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Einleitung. 



Die reiche Ausbeute der in den letzten acht Jahren so 
eifrig betriebenen Ausgrabungen in und um Perugia*) hat die 
Zahl der mit Inschriften versehenen Urnen um manches 
interessante Stück vermehrt. Auch ßüstungsstücke sind da 
und dort zu Tage getreten und bilden nunmehr schätzens- 
werte Bestandteile toscanischer Sammlungen. Vor allem aber 
wurde durch jene Ausgrabungen die Aufmerksamkeit der 
Forscher auf dem Gebiete der griechischen Privatalterttimer 
erregt und zwar um eines Gegenstandes willen, von dem wir 
vorher nur eine sehr mangelhafte Vorstellung hatten, da, wie 
wir sehen werden, litterarische und bildliche Darstellungen 
desselben gar manche Einzelheit unerklärt Hessen. Ich meine 
das in der älteren und mittleren Komödie so oft erwähnte, 
von den Scholiasten und Lexikographen**) so verschieden er- 
klärte Kottabos-Spiel der alten Griechen, das den meisten 



*) S. „Notizie degli scavi di antichita communicate alla Reale Academia 
dei Lincoi" 1885—1892. 

*•) Die alten Quellen sind: 

Athenaeus, „dipnosophistae" X, p, 427 d; XI, p. 479o— e, p. 487 c — f, 
p. 494 b— f, p. 782 d— f ; XV, p. 665 b - d, p. 666 b ^f , p. 667 b, c, e, f, p. 668 f. 
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lologen bis auf die ^eit Otto Jahus kaum mehr wie de 
nen nach bekannt war. 
Wenn Ludolph Küster*) in der Note zum Woi 
otßiCstv im Lexikon des Suidas {Cambridge 1705) pathetis 
sprach: „de cottabo quid indictum?", so war das ebi 

Schol. zu Aristoph. Acham. 525, Pac. 343, 1342, 1244 (Blaydes). 

Schol. au Lucian, Lexiph. 3 (To. 17, p. 148 fg. JacoMtz). 

Pollui, Ooomast. VI, c. 19, § 109, 110, 111. 

Noornia, Dionys. XXXUl, 64-104. 

Heaychius s. v. ä-[xüJ,-rj, xoTrafltfet, xÖTTaßoi:, XdtaS. 

Photius a. V. XataY'i- 

Suidas S. V. KOTToßiCä!, «OTTapiCEiv, X«ta-[='«' ^i™5. «öttapo^, 

Etymolog, magn. p. 533, 14—27; p. 616, 8. 

Izetzes, Chiüad. VI., hist. 85, 858-899. 

') Vor Küster hatten über das Kottabos-Spiel gehandelt : 

Ludovicus Caelius Ehodiginus (Ludovico Kicehieri) in „Anti(|uaru 
inum libri sedecim" 1. XV. e. 5. p. 775 (Veoedig 1516). 

Jaiius Parrhasiu's (Aulo Giano Parisio) in „Liber de rebus per ej 
n ijuaesitis" im 36. Briefe, pag, 56—61 der Ausgabe d«s Heuric 
lanns (Paris 1567) [p. 104—110 der Ausgabe des Xaver Matths 
pe! 1771)], auch eingerücltt in Jsni Gruteri „J-ampas »ve !as artiu 
iüiun,hocesttheaauruscriticas",7Bde.,p.763—765<Frankf.a.M. 1602-34 

Justus Lipsiua iu „Autiquarum lectiouum coinmestarius" p. Ulf 
ferpen 1575 und 1585), p. 492fg. der Leidener Ausgabe von 1613. 
loaones Guilielnius Stucliiits in ,,AntiquJtatiiiu coDvivialium lil: 

1. ni. c. 14fg. p. 345 (Zürich 1582). 

Isaac Casaubonus in „AnimadversioDuin inAthouaei dipnosophist 
luindecim" 1. XV, p. 942—947 (Lyon 1600 und 1621). 
Joanoes Meursius (Jau de Meurs) in „Graecia ludibuuda sive d 
Graeeorum" p. 28—34 (Leiden 1625) auch eiogernckt in des Jact 
IT „Thesaurus Graecanun antiquitatum" T. VII. p. 966-971 (I>eidt 
und 1735]. 

nlius Caesar Bulenger in „De conviviis" (libri IV) o. 20 und S 
i— 280 (Leiden 1637), in „De ludis privatis ac domesticis veteiniiu 

p. 34 (Leiden 1627), auch eiügerückt in des Jacob Grouov „Thesnun 
arum antiquitatum" T. VII p. 919 f. (Leiden 1699). 



nichts anderes als Phrase, und wenn auch M. Gotthelf Ehren fried 
Becker, der obige Frage Küsters als ein „speciose magis 
quam vere dictum" bezeichnete, in den Jahreu 1754 — öü drei 
lateinische Abhandlungen „De ludicro eottabormn" veröffent- 
lichte, welche die litterarischen Quellen im allgemeinen »iem- 
lich eingehend verwerteten , so blieben doch verschiedene 
Widei-spriiche bei Atheuaeus und den Öcholiasten*) un- 
erklärt, weil sie eben damals noch niemand auffielen. 
Becker selbst kann teilweise dem Vorwurfe nicht ent- 
gehen, den er anderen Gelehrten macht („partim obscuri- 
tatibus involvisse narratlonem de cottabis factam, partim molli 
bracchio attigisse, partim neu convenientlssimo proposuisse 
oi-dine, partim denique aliqua falsa ipsi adspei-sisse'-), er ist 
auch so bescheiden, zu erklären, er musate sich der Ver- 
messenheit zeiheu, wollte er sich für frei von allen diesen 
Fehlern halten, indem er beifügt, er sei, wenn er die obigen 
Fehler anderen vorwerfe, von keiner anderen Absicht ge- 
leitet als der, zu zeigen, ,,agrum hunc in spatioaissimo anti- 
quitatum Graecarum campo nondum ita pereultum esse, ut 
omnis reliqua opera in ipso exarando collocata inanis foret ac 
supervacanea". Freilich war die Art der Darstellung, wie sie 
Becker in den drei lateinischen Abhandlungen wählte, nicht 
dazu augetban, die auch für die damalige Zeit erreichbare 
Klarheit über den Gegenstand zu verbreiten. Den Haupt- 
teil seiner Ausführungen bilden die Erklärungen der beim 
Kottabos-Spiel vorkommenden Ausdrücke. Eine kritische 
Behandlung der einzelneu zum Teil vollständig divergierenden 
Nachrichten der alten Erklärer vermissen wir bei ihm fast 

•| Vollständig können diese Widei^sprüche allerdings nur durtli die 
'; seit Mitte der 80ei' Jahre dieses Jalii'liunderts ermögliclite Vergleich nng 
r litteittriseheu Quellea mit den Darstellungeii auf Vasenbildem und den 
jiualon selbst gelost werden. 



durchgehends. Im grossen und ganzen gilt dies auch von 
dem im Jahre 1800 von Gottfr. Ernest Groddek in der 
1. Sammlung seiner „Antiquarischen Versuche" S. 165 — 300 
publizierten Aufsatze „Über den Kottabos der Griechen"*), 
In einem Punkte aber befriedigt Groddek uns weit mehr 
als sein Vorgänger, nämlich in der Sichtung des vorhandenen 
Materials. Er meint (Anm. 5) zur oben (S. 2) angeführten 
Note Küsters, „es werde bei solchen Gegenständen der Unter- 
suchung nicht sowohl das quid? d. i. das blosse Zusammen- 
raffen der Materialien, als das quomodo? d. i. das Ordnen 
und Sichten des vorhandenen Stoffes in Betracht gezogen. 
Sein Vorhaben, ,,das Bekannte besser zu ordnen, das Irrige 
in den bisherigen Vorstellungen zu berichtigen und in der 
Beschreibung selbst, soweit es möglich, Deutlichkeit mit Ge- 
nauigkeit zu vereinigen", ist ihm aber nur im ersten Teile 
geglückt. 

Ausschliesslich mit den von Athenaeus gegebenen Er- 
klärungen und den von diesem überlieferten poetischen Frag- 
menten befasst sich Friedr. Jacobs in einem Aufsatze, der 
zuerst in Wieland's „Attischem Museum'' Bd. III, Heft 3, 
p. 475 —496 (Zürich, Bern, Leipzig 1801) erschien, später 
aber erweitert und verbessert in Jacobs' ,, Vermischten Schriften" 
VI. Teil („Zerstreute Blätter'') p. 107—144, (Leipzig 1837) 
eingereiht wurde, betitelt, ,,Athenaeos über den Kottabos". 

Eine neue Periode in der Bearbeitung des vorliegenden 
Stoffes beginnt mit Otto Jahn. Seine im XXVI. Bande des 
„Philologus'' (1867) S. 201—240 erschienene Abhandlung 
,, Kottabos auf Vasenbildern", der vier Tafeln mit Abbildungen 



*) Groddeck kannte die Ausführungen Beckers nicht; ihre Kenntnis 
hätte, wie er selbst (Anm. 5) vermutungsweise ausspriclit, seinen Versncli 



überflüssig gemaclit. 
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beigegeben sind, übertrifft bei weitgehender Berücksichtigung 
der Darstellungen anf Vasenbildern an Gründlichkeit alle 
vorausgegangenen Arbeiten. Zu beklagen ist nur, dass Jahn 
auf die verschiedenen Kontroversen nicht eingeht. Freilich 
müssen auch gegen seine Ausführungen, besonders was Er- 
klärungen der Namen, Fixierung der einzelnen Arten betrifft, 
mannigfache Einsprüche erhoben werden. Im allgemeinen 
aber war durch Jahn und dessen Nachfolger Heinrich Hey- 
demann (,,Über das Kottabos-Spiel" in „Ann. dell' Inst.** 
1868, S. 217—231 und „Arch.-Zeitung*' 1871, S. 57 No. 67 
und 68), Ludolph Stephani (im „Compte-rendu'* 1869 S. 219, 
223, 235 fg.) und W. Klein („Ein Liebesorakel" in „Ann. 
deir Inst." 1876, S. 141—145, hiezu Taf. M.), welche in einer 
grossen Anzahl von Vasenbildern Darstellungen unseres 
Spieles erkannten, die unter den obwaltenden Umständen 
bestmögliche Klarheit geschaffen worden. Der französische 
Gelehrte L. Becq de Fonqui^res, der im X. Kap. seines 
Werkes „Les jeux des anciens" [Paris 1869*)],»S. 212— 240, 
vom xöTiaßoc handelt, hat das Verdienst, auf das Wesen 
des xÖTxaßo«;, seinen Zusammenhang mit den religiösen Ge- 
bräuchen, mit der Libation, und auf die Entwickelung des 
Spieles näher eingegangen zu sein. AUerdiugs sind ihm dabei 
auch manche Irrtümer untergelaufen. Über die in Wilh. Adolph 
Beckers ,,Charikles" (3. Aufl. bearbeitet von Herm. GöU, 
Berlin- 1887/8) I. Bd. S. 153. fg., IL Bd. 366—370 und IIL Bd. 
S. 113 enthaltenen Ausführungen wie über den unserem 
Gegenstand gewidmeten Abschnitt im III. Kap. S. 109 — 116) 
der Dissertation von Anast. Mal tos nUspl twv aü[i.7rooi(ov 
xm TraXatwv 'EXXyjvcdv" (Athen 1880) kann ich hinweggehen, 



*) Die 2. Autlage dieses Werkes (Paris 1873) koDnte Verfasser n\M 
i'halteD. 
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da sie sich im wesentlichen im Fahrwasser ihrer Vorgänger 
bewegen und wenig Neues bringen. 

Den Reigen derjenigen, welche nach Auffindung eines 
Originales sich mit unserem Stoffe beschäftigten, eröffnet 
Feiice B a r n ab ei („Bronzi del giuoco del cottabo, scoperti nella 
necropoli perugina" in „Notizie degli scavi" 1886, S. 314 — 326). 
Anscheinend unabhängig von der eben besprochenen Ab- 
handlung sind Wolfg. Helbigs im selben Jahre publi- 
zierten „Osservazioni sopra il cottabos" (in „Mitteilungen des 
röm. Instituts" 1886, S. 222 fg. und 234—242). An die beiden 
Genannten schliesst sich C. Robert („Manes im Berliner 
Museum" im „Jahrbuch des Instituts** 1887, S. 178—182 und 
Alfred Higgins („Recent discoveries of the apparatüs used in 
playing the game of kottabos** im 51. Bande der „ Archaeologia'*, 
London 1888, S. 363 — 398). Die Untersuchungen der zuletzt 
genannten vier Gelehrten haben die Kenntnis des Spieles in 
hohem Grade gefördert. Sie beobachten aber zum grössten 
Teile zu sehr vom antiquarischen Standpunkte aus; sie ziehen 
nicht in erforderlichem Masse die litterarischen Quellen zum 
Vergleiche heran, befassen sich fast ausschliesslich nur mit 
der einen Art des Kottabos-Spieles, dem xötTaßoc xataxTÖ?, 
und unterlassen es auch, die Unterschiede, die zwischen den 
Darstellungen auf Vasen und den Originalen bestehen, hin- 
reichend zu erklären. 

Es dürfte daher angemessen sein, eine, die gesamte 
Litteratur umfassende, die philologische wie die antiquarische 
Seite in gleichem Masse berücksichtigende Behandlung des 
Gegenstandes zu versuchen und dabei auch die hieher ge- 
hörigen Vasenbilder mit den nunmehr zu Tage getretenen 
Originalen zu vergleichen. Dabei wird es sich aber auch em- 
pfehlen, nicht an die grösstenteils zerrissene Darstellungsart 
BekkerSjCjroddeks oder J a h n s sich anzuschliessen, sondern 
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in systematischem Gange zuerst die Herkunft und die Grund- 
züge des Spieles, dann die beiden Hauptgattungen desselben 
den xöttaßoc 8t' ö^oßa^cov und den xötraßoc xaraxtd? zu er- 
klären. Hieran schliesst sich sodann die Untersuchung über 
die Art und Weise, in der das Spiel beth&tigt wurde, sowie 
über den Charakter und die Entwickelung desselben. Der 
letzte Abschnitt der Abhandlung soll der örtlichen und zeit- 
lichen Verbreitung des Spieles gewidmet sein, während die 
nötigen philologischen Untersuchungen z. B. über die Be- 
deutung und Etymologie der Bezeichnungen xötTaßo?, XditaS, 
6S6ßa(pov, xaTaxTÖ? und iYxoXYj, sowie über einige korrupte 
Stellen in einigen Exkursen angestellt werden sollen. Als 
Anhang wird der Abhandlung getreu dem horazischen 
Segnius irritant animos demissa per aurem 
Quam quae sunt oculis subiecta fidelibus. 

(A. P. 180.) 
ein Verzeichnis der den „Kottabos" darstellenden Vasenbilder, 
Reliefs, Münzen u. s. w., sowie der bisher gefundenen Ori- 
ginale nebst einigen Abbildungen beigegeben werden. 
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I. Kapitel. 

Herkunft und Grundzüge des Kottabos- 

Spieles. 

Wollen wir von der Herkunft und dem Wesen des 
Kottabos-Spieles handeln, so müssen wir füglich von der 
reichlichst fliessendei^ Quelle, von Athenaeus ausgehen. Der- 
selbe bezeichnet den Kottabos an mehreren Stellen seiner 
8£t:tvoooyL(3TäL als ein aus Si eil ien herübergekommenes Spiel. 
Das älteste der von ihm angeführten Zeugnisse ist das im 
X. Buche, p. 427 d überlieferte Fragment des Anakreon: 
'E^fpwvco l7rt(JL£Xü)C T(j) xoTTaßtCstv ovToc Toö TuaiYVioo StxsXtxoö 
xa^dTcep xal 'Avaxpsoöv 6 Ttjloc ^usTTOiTjxe (Bergk, P. L. G. III ^ 
S. 270 Nr. 53) 

SlxsXöv xÖTTaßov a^XüXif] TtaiCcDV*}. 

Damit stimmt im wesentlichen die Stelle im XV. Buche, 
p. 666 b, wo uns noch ein zweiter jüngerer Zeuge angeführt 
ist, nämlich Kritias: ii xwv xotiaßcöv :tat5ta X'.xeXtxYj Iotlv 



•) Überliefert ist SatCwv; die oben aufgenomineuo Konjektur Bergks 
ziehe ich in Ermangelung einer besseren ihrer Einfachheit wegen der von 
Emperius ('XsXtC<wv), sowie der von Grotefend (cfc^üXtC<wv) und Wilamowitz 
(XaidCüJv) vor. 
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s5pY|3ii;*) Taurrjv jrpovrwv E'jpövtMV StxsXwv**) ön; Kpitiai; (pYjaiv 
6 li«>.aiaxP'*'* ^^ ™'^ 'E),eYstotc Sia tootuiy (Schol. zu ÄristopU. 
Pac. 1244; Bergk, P. L. G. II*, S. 279 No. t) 

xöttaßoc h* It5is^c ^OTi x*o^ö;, äxirpsjrSc SpYov***). 

Ferner ist im XI. Bache, p. 479d eiue Stelle aus den 
,,'Yiro[i.viijiata" des Hegesandros angefUbrt, in welcher Di- 
kaearch als Gewährsmann an^egebeD wird; sie lautet: 
6 xaXooiiEvoi; xÖTTOßoc xap^X&sv sie zä (JO[i.jr(ia[a tÄv xspl 
iiixsXCav, S>i fTjaiv Äraatapxo? (Müller, F. H. G. II, S. 247 
No. 34), 5^wT0v shfx■(<t^6vt^)iv ■'[■). Auch von Hesychius, der 
vermutlich auch hierin aus Diogenianus und weiter aus Pam- 
pliilus schöpft, wird der xötraßo? eine ÄatStä jtapA 'AttixoE? 
änö ILixsXfaq xapa8odEE<3a genannt. 

Dans derxärcaßo; beiden Sikelioten eine sehr beliebte 
UnterbAltung war, ist in einer Stelle aus der Schrift des 
Dikaearch über Älkaeus ausgesprochen, die Athenaeus XV, 



•) In der Handschrift findet sith die Wortstellung -ij tiuv Kottaßiuv 
Eup-ijoii; SixeI-ihtj iativ aa.:hä. .Warum Kaibel in seiner Ausgabe des Athenaeus 
die schon von Bei'gk („Anakreontis carminum reliquiae" 8. 172 No. LH) 
önd Jacobs (a. a. 0. S. 119) vorgeschlagene notwendige Umstellung noTtdßiuv 
icaiiiä ImXiv.'i^ intvt ;up-rjsit; nicht billigt, kann ich nicht einsehen. 

*') Taur(]v Kpiiixiav EÜpöVTUjv ilms/.iüv ist ein Zusatz, der, wenn er nicht 
als eine mit der falschen Stellung xoTTÜßiuv :ijp-i]i]i; SixtXix-f] cotlv icat^iä 
eiDgedruDgeue Inteipolation zu betrachten ist — und dos halte ich für sehr 
wahrscheinlich — , jedenfalls der Berechtigung entbehrt. Dean wenn es im 
sogleich zu zitierenden Fragment aus den Elegien des Kritias heisst: ytöxxa^or; 
E» SikeXtjc EOTi f^mbi ixnpsjcis spY"^! ^ '^t "**'' nicht zu sohllessen, dass 
gerade die Sikeler das Spiel aufgebracht. (Vgl. Exkurs I.) 

•") Auch im L Buche, p. 28h figuriert dieses vermutlich der im Fol- 
genden zweimal zitierton Schrift ittp! 'AXnaiou entnommene Fiagnient des 
Kritias unter Dichte rstelleii, welche dio iSiiüiLuia c$ exacTi]« näX:!!»; aufzählen. 

f) Soliol. zu J^eian, J^xiph. 3 llap-fi/.*e hi ö xoTt'ißo^ t'tf; xä oujinäaia 






' ''P""^ itaw-fct-f"^ 
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p. 668 e zitiert: ou % lowooSaoTO napcn tot«; StxsXtcbtatc oxöt- 
taßoc 8'^Xov ix toö xal olxTjiiara IrttnjSeta rg sraiSi^ xata- 
axeodlCsoä-at, ü)^ totopei Atxaiapxo^ Iv T(p icspl 'AXxatoo (Müller, 
P. H. G. II, S. 246 No. 34). Auch die Stelle Aristot. 
Rhet, I, 12, 23, wo überliefert wird, dass Gelon für einen 
rasch und glücklich beendeten Feldzag von Aenesidemus einen 
xöTTaßog als Belohnung erhielt, scheint dafür zu sprechen, dass 
sich das Spiel in Sicilien besonderer Beliebtheit erfreute. 

Auch das bei Erwähnung des xöxtaßoc häufig vorkommende 
Wort Xdxai oder XataY^], das von Hesychius und Schol. zu 
Aristoph. Acharn. 525 (Suidas s. v. xöttaßoc) mit xÖTtaßo? 
selbst erklärt wird*), ist sicilischen Ursprungs«. Athenaeus 
berichtet dies XV, p. 666b: Atxatap/oc 6 Msooijvtoc, Apt- 
oTOTsXooc (la^TTjc, iv zCji TTspl 'AXxtttoo (Müller, P. H. G. II, 
S. 247 No. 34) xal ttjv XatAYi^v fYjolv stvat StxsXtxöv 5vo|ia**). 

Aus diesen Stellen ersehen wir also, dass nach den Zeug- 
nissen der Alten, und zwar nach so alten Gewährsmännern, 
wie Anakreon und Eritias, und wahrscheinlich auch Alkaeus, 
der xöTTaßog aus Sicilien stammte. Einige Zeugnisse sind., 
entnommen einer Schrift des Peripatetikers Dikaearch, der 
dreimal ausdrücklich zitiert wird. Wahrscheinlich hatte der- 
selbe ausser in der Spezialschritt über Alkaeus auch in der 
berühmten Schrift Bio? 'EXXdSoc von unserem Spiele gehandelt. 
Dabei verdient Beachtung , dass Dikaearch aus Messene in 



*) Vgl. Exkurs II. 

**) Das Fragment aus der „Kydippe'* des Kallimachus (Bentley, 
fr. 102, Dilthoy fr. 4 ; bei Athen. XV, p. 668 b, 8ehol. zu Aristoph. Pac. 1243) : 

TcoXXol xal cptXeovT&^ axovxtov /rixav epafs 

ohoKoxa.*, iltxsXac e^ xüXtxwv XaiaY««; 
beweist nur, dass die Kaza-^zq^ d. h. die XataYsc beim xoixaßoc sicilischen 
Ursprungs sind, dass also das KottabosSpiel aus Sicilien stammt, es beweist 
aber nicht, dass Xaxa? ein sicilisches Wort ist. 



1 
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Sicilien stammte. Indessen bleibt es ungewips, ob derselbe, 
wenn er Xd-uaS als sicilisches Wort bezeichnet, sich auf 
seine. Kenntnis des Lokaldialektes seiner Heimat stützte 
oder ob er eine bestimmte Stelle eines alten Autors im 
Auge hatte. 

Worin bestand nun dieses Spiel? Darüber 
gibt uns ebenfalls ein sehr alter Gewährsmann, Kritias, Aus- 
kunft und zwar im Pentameter des bereits oben Erwähnten 
Distichons (Athen. XV, p. 666b, Bergk, P. L. G. II\ S. 279 
No. 1, 

ov (3X07CÖV Ig XaraYCöv *) töS« xadtoTd(xeda. 

xöTtaßog ist also das Ziel, nach welchem die XdtaYs^; ge- 
schleudert werden. Dass dieses Ziel ein Getäss bildete, ist 
bei Athen. XV, p. 666 d ausgesprochen: IxaXsrTo 8k xör-raßoi;, 
xal**) t6 aYYOc, eU b sßaXXov ra«; XdtaYac, (o? Kpattvoc; £v 
Ne|JL^<36t***) SsLXvoaiv. Im Zsoc xaxooixsvo? des Piaton (Kock, 
C. A. P. I, S. 612 No. 46; Athen, a. a. 0.) lautet eine Stelle. 

• Trpöc xoTiaßov TratCsiv, swg av o'fwv £70) 

TÖ SsiTTVov svSov GxsodacD. HP. Trdvt) ßo6Xo|JLai* 
aXX' 00 TTpoceat't). A. aXX'sk -ö-osi'av Trataisov. 
HP. (psps TTJv dosiav, alp' oScop, TroTTjpta 
:rapdd£TS. 



•j So ist zu schreiben, nicht XaxdcYwv ; zweimal im Folgondea XaidY^j 
(nicht Xdxa^) ! 

**) Voraus geht die falsche Angabe, dass xotiaßo; auch dou Preis 
für den glücklichen Siegor bedeutet habe; hierüber s. Exkurs I. 

***) Athenaciis hat hier wohl die von ihm p. GG7 f überlieferten, 
arg korrupten Verse (Kock, C. A. F. I, S. 50 Xo. 116) im Augo. In Ex- 
kurs VI soll eine Verbesserung vereucht werden. 

t) (überliefert ist dXX' avsfxtx; saxdXXsic. Hermann bei Meineke ver- 
mutete dXX'a vojAo- £01'; D. dXX' stq — , Koohaü: äy(oz tzz' -, A. dXX' slz 
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Es sind also zum Kottabos-Spiel erforderlich: %ÖTTaßo(; 
oder tJ-oeta (s. S. 14), Wasser und Becher. 

Näheres besagt Schol. zu Aristoph. Pac. 343 slc/aXxac... 
yidXac, ai xaXoovtai XataYsia*) aTrspptTUTÖv **) [£(JLßdXXovTs«; ***)] 



— , Kaibel etwas Ähnliche^s wie 6 KKav-ob^ [OLlXä^lf) ejjLoc eax', was weder 
zum Vorausgehenden noch zum Folgenden passt. Der Sinn der Stelle ist 
augenscheinlich: Her. „Ich bin einverstanden mit dem Vorschlage während 
der Zeit, bis das Mahl bereitet ist, mit dem Kottabos (s. Exkurs I) zu spielen. 
Aber dieser ist nicht zur Hand". A. „Wohlan, so müssen wir mit der ^oeta 
(die augenscheinlich zur Hand ist) spielen." Her. „Out, so bring' die ^obIol 
her, schaff' Wasser herbei, richtet Becher bereit!" 

*) Überliefert ist Xuza^^tz. Da aber Suidas, der s. v. y.otTaßlC«> die 
Stelle wortwörtlich abgeschrieben, hier das richtige Xrxxa-^tlnf. hat, muss auch 
in unserem Scholion Xo.zrx-^zlrx hergestellt werden, und zwar nicht bloss hier, 

sondern auch einige Zeilen später, wo es heisst tö XeIiajj.« toö tcoxyjp'.oo, 

£|i,ßaXXonaiv tlq za.c, Xatayac, WO auch bei Suilas die falsche Form XataYac 
steht. Wir finden letztere auch in den Erklärungen zu V. 1241 4] )^aXx7j 
Xdxa^ ev |j.sa(ü eTlifsTo und zu Aristoph, Acharn, 525 (Suidas s v. xoTxaßo^) 
Xdia4 , yja.\y.r^ ^iocXt] , 7]v jjLSTa^ü toö ^sItcvoü eti^soav. Dass sie 
einzig der Flüchtigkeit eines Schreibers ihr Dasein verdankt — Groddek 
meinte irrtümlich, dass vielleicht eben des durch das Auffallen der Adta^ 
erregten Geräusches wegen auch die ehernen Becken, in welche sie ge- 
schleudert wurde, XaTa^ec hiessen — ist mehr wie wahrscheinlich. Selbst 
wenn Suidas an der ersten Stelle nicht die richtige Form hätte, bestünde 
diese Annahme zu recht, da bei keinem der anderen alten Erklärer unseres 
Spieles XdxaJ und XaiaYstov in der nämlichen Bedeutung gebraucht werden. 
Ein weiteres Moment, das die Einsetzung von Xdxai an die Stelle von 
AaxaYSiov zu einem leicht erklärlichen macht, ist der Umstand, dass für 
Xdxa4 kein anderer Ausdruck eintreten konnte , Xdxa^ also sehr oft vor- 
kam, während zur Bezeichnung des Zielgefässes auch der ursprüngliche 
Ausdruck, nämlich Y.bizrjJ^oq zur Verfügung stand. Hierüber s. Exkurs I. 

**) Dass das überlieferte dvippiirxov eine Korruptel ist, wird aus dem, 
was über die Art des Wurfes zu sagen ist (s. Kap. III), hervorgehen. 

**•■') £|j.ßdXXovx£c ist entweder Glossom aus den folgenden, in Anm. *) 
Zitierten Worten oder Korruptel aus ojjiixpd TCoxYjpia sjjLßaXovxs^. Im letzteren 
Falle wäre das Ganze eine Belegstelle für denxoxxaßoc St'o4«ßd^">v (s. Kp. II § 1), 



14 

tt7c6(JLa. Etym. magn. p. 533, 17 s. v. xoTiaßiCw 6 Äs xoriaßo«? 
i^v TOioöTÖv Tt; Xsxavtov Iv T(p (isacj) xsi[Ji£Vov toö aojJLicootoo, 
ferner Hesychius s. v. xöTtaßo«;' axs'jo«; aoiJiicoTtxöv, Icp' o5 
Tag Xata^ag l'ßaXXov spiCovTsg. Die wichtigste aber von allen 
Stellen ist die Erklärung des Photius s. v. XdtaYsc. Sie 
lautet : XaraYs«; • ol xöxtaßot, slwd-aat yap Trapa tac (ts^a? /aXxtov 
arpoYYoXov Ijt^pspsc xpavup Tf&evcec ev (isacp xal roötot) aTo/aCö[Jisvoi 
Toöc xoTtaßoDC ßaXXsiy. Alle die genannten Quellen stimmen 
also darin überein, dass bei unserem Spiele die Aufgabe 
bestand, ein ehernes Gefäss (ä^Yog, äyt^^ov, ytdXT], Xexavic, 
Xsxdvtov, XsxavtStov, im Notfalle wohl auch eine *osta, oder 
ein XoüTY]p, Xot)TY]pi5tov, TroSoviTCTTjp) mit der XdtaS (XaidYi]) zu 
treffen. Was unter dem Worte XataS, von welchem das Gefäss 
den Namen XataYeiov erhielt, zu verstehen ist, das gibt uns 
Athenaeus XI, p. 479 e an, mit den Woiten : Xd^aya IxdXoov 
TÖ kxizlnzoy Ix r*^«; xoXtxoc^Ypöv und XV. p. 666 c Xatd^Y] 8"I<5tIv 
tö 07coXei:tö|i£vov anb toü Ixjuodsvtoc TUOTTjpioo oYpöv, 8 aovsaTpafxixsvig 
rg xstpl *) avcD^ev **) SppiTTTOv oi TualCovcec sie tö xotraßslov und 
im Etym. magn. p. 557 , 56 XdtaS - ii (isYdXTj otaYcov und p. 
533, 16 TÖ TcsptTTÖv Toö 7:ö[jiaTog. Es wurde also aus einem 
Becher der Rest des Weines in jenes Gefäss geschleudert. 
Wo nun aber dieses Zielgefäss sich befand, wie es von der 
XdiaS getroften werden musste und ob sich nicht verschiedene 
Gattungen des Spieles ergeben, diese Fragen wollen wir uns 
vorläufig für später versparen ; vorerst wollen wir noch einen 
sicheren Punkt erledigen, der übrigens schon im Vorausgehenden 
berührt worden ist. 



*) S. Kap. ni. 

**) Was aus ävioö-sv zu schliessen ist, geht aus der Beschreibung des 
xoTtaßo; xaiaxtdc (s. Kap. II. § 2) hervor. 
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Wann, bei welcher Gelegenheit pflegte man das 

Kottabos-Spiel? 

Dass das Kottabos-Spiel eine nach dem Mahle, beim 
Symposion beliebte Unterhaltung war, dafür spricht ausser 
den bereits oben angeführten Stellen aus Kallimachus, 
Athenaeus XI, p. 479 d, Hesychius s. v. xöTtaßoc, Photius 
s. V. Xd-uaYs? , Schol. zu Lucian , Lexiph. 3 und Etym. 
magn. 533, 17 auch der Umstand, dass Athenaeus erst im 
XV. Buche seiner SstTcvoooytatat, welches ra [istd zb 8st;rvov 
s7ctTsXo6[ji£va enthält, ausführlicher vom xÖTTaßo<; handelt. 
Ebenso heisst es bei Poliux VI, 109: xörraßoc täv oo[ji7:oTtxd)v 
(iipoc und endlich beim Schol. zu Aristoph. Pac. 342 (Suidas 
s. V. xoTtaßtCsiv) ToöTO 8^ -^v Iv Toig (3t)|i7coaioi^ und 1244 xatd 
Toö ai>(jL7:oatoi> *). In der That sind fast alle Vasenbilder, auf 
denen wir das Kottabos-Spiel dargestellt finden, Gelage-Scenen, 
Aus dieser Verwendung unseres Spieles beim Symposion er- 
klärt sich auch der Ausdruck [tsÄoooxöTTaßot bei Aristoph. 
Acharn. 525 zur Bezeichnung derjenigen, welche beim Kottabos- 
Spiel des Guten zu viel gethan**). 

Dass das von Klein in dem 48. Bde. der „Ann. deirinst." 
(1876) Taf. M. publizierte Vasenbild***) auf dem wir die pdßSoc 
xoTTaßtxT^ sehen , das Gerät des xötiaßoc xataxtdct)» un- 
bedingt die Zurüstung zu einem Gastmahl darstelle, wie Klein 



*) Aus Schol. zu Aristoph. Acharn. 525 wohl ia [isia^o toö aüpurootoa 
zu ändern. 

**) Vgl. SV Ttt) itoTtt) bei Athen. XV, p. 666c (Schol zu Aristoph. Pac. 
1243). 

**•) Das rotfigurige Gefäss stammt aus Corneto und gehört nach Klein 
dem Anfange des 4. Jahrhundorts (?) an. 
t) S. Kap. II. § 2. 
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meint*), d. h. einen Moment, der einem Gastmahl 
geht, so dass wir es gleichsam mit einer Illustratioi 
oben angeführten Stelle aus dem Ze'»« xaxoöitsvoc des K 
Piaton zu thun hätten, halte ich nicht für eine S' 
machte Sache, selbst dann nicht, wenn zugegeben wi 
der Jüngling ein Weinschenk ist**). 

Ich glaube aber auch nicht, dass die Frau die ; 
dem Zwecke wirf t, um eine Frage an das Schicksal zi 
d. h. um zu erfahren, ob sie von dem geliebt wird, 
erwartet, mit anderen Worten, ob er zum Mahle 
wird. Diese Erklärung ist viel zu gesucht. Das Senti 
die Tendenz, psychologische Probleme darzustellen, iit 
meiner Meinung nicht in unserem Vaseubüde. Dur 
sorgfältige Zeichnung (vollkoumiene Proftlstellung dei 
Angabe der Hautfalten beim Handgelenk der Frau, de 
flügel, der Mundwinkel, feine Behandlung der Haare) 
sich unter diejenigen Gemälde, welche, wie Klein sagt, 
und absichtlich ausgesonnen sind, die Vase zu vers 

Aus den Worten ifw \i.kv •jtpsvSöv^ o'jx av i 
a'jTÖ3 ***) in dem bei Athen. XV, p. 667 a Überliefert 
m.ent aus den 'AfpoSixifi -iovT-i des Autiphanes zu schliesf 
man auch im Freien den ,,Kottabos" gespielt habe, \ 
Pecker gethau, dazu sind wir nicht berechtigt. Becker i 
wenn das nicht der Fall gewesen wäre, so hätte der 
„ex hyperbole prorsus absoua ac modum omuem exced 
gesprochen. Eine Hyperbel haben wir allerdings; 



•) A. a. 0. S. Ul. 
**) Eioiges Bedenken selieiat Klein selbst geliabt zu Imbcn, 
/ngibt, dass man statt des Lehostiihls oino vXhitj erwarten iiiöi 
"•) Näjnlioh an das Ziel fieim xoTTaßof naia^To-; s. Kap. I] 
t) A. a. 0. n. S. 6 fg. 



17 

sich aber, ob sie durch diese Erklärung gemildert wird. Man 
betrachte nur die Situation. Ein des Kottabos-Spieles Un- 
kundiger spricht seine Verwunderung darüber aus, dass sein 
Lehrmeister mit der Xata^ das Ziel getroffen, indem er sagt: 
,,Ich würde selbst mit der Schleuder (die ich besser handhabe) 
das kleine (schwer zu treffende) Ziel nicht erreichen.** Sollte 
man nun dies nur dann sagen können, wenn man sich im 
Freien befindet, nicht aber auch im Zimmer?*) 

Dass dagegen der xdTxaßoc auch zu den in den Bädern 
beliebten Vergnügungen gehörte, geht aus Laertius Diogenes 
VI, 46 hervor**). 

*) Das von Becker ebenfalls als Beleg herangezogene Fragment des 
Dionysius Clialkus kann nach meiner Erklärung der Stelle (s. Exkurs VII) 
nicht in Beti»acht kommen, weil bei einem am Boden befindlichen Ziel nicht 
mehr von einem Zielen „nach dem Äther" die Rede sein kann. 

••) Hier ist das Witzwort überliefert, das der Philosoph Diogenes fallen 
liess, als er eilest in einem Bade einen jungen Mann sah, der den x6TTaßo(; 
spielte : ,,Je besser, desto schlimmer" („8oti) ßeXtiov, toooüxc}) x^^po^")» 
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U. Kapitel. 

Arten des Kottabos-Spieles. 

§ I. Kitraßoi; Sc' ä^ußä^oiv {xatSiäi sv XsxdvTjj). 

Der erste Abschnitt unserer Darstellung hat uns n 
anf einige minder belangreiche Kontroversen geführt. : 
allgemeinen stimmen die Quellen und somit auch die Erkläi 
betreifs der Herkunft und der Grundzüge des Ädtiaßo; üb 
ein. Der Streitfragen Zahl und Bedeutung wächst erstai 
lieh, wenn wir die Ausführungen der älteren und neueren G 
lehrten über die verschiedenen Arten des Spieles überblicki 

Atbenaeus beschreibt neben der einfacheren zwei ko 

pliziertere Arten des Spieles, den xötraßo; Äataxtd; und ( 

jtaiÖLä iv Xexävfj, oder wie sie die Scholiasten zu des ArisLoph. 
Frieden und Lucians Lexiphanes nennen, den xötiaßtn; 5t' 
öSttßtiytov. Beide weichen von jener einfachen Form er- 
beblich ab. Betrachten wir zunächst — praktische Gründe 
werden unser Verfahren rechtfertigen — die von Atbenaeus 
an zweiter Stelle genannte itaiSti Iv Xexaw:[j. 

Der Verfasser der Ssmvoaa^taTaf beschreibt sie im 
XV. Buche, p. 667 e also: stspov S' hax'iv ei§oc tffi Iv XEXävQ. 
aunj S' uSato? TcXfjpoötai kitivel te In' «'irfl oSüßa'f« Jtsva, sf 
S, ßäXXovtsi; xäc XaTav«; Ix ■x,a.[jX'^amv sjtEtfiövto xaTaSustv. 
ävtjjpsLto Si TÄ xoTTaßia 6 nküia xaiaSi'xiac- Es ist also nicht 
eine yiÄXi] oder Xixävvj oder welches Gefäsa man sonst an 
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deren Stelle verwenden konnte*), das Ziel für die Xaxa^, 
sondern kleine, in dem mit Wasser**) gefüllten Gefässe 
schwimmende Schälchen, öSoßaya***) genannt. Diese werden 
in dem von unserem Autor im Anschlüsse an die oben an- 
geführte Erklärung zitierten Fragment aus den 'ATroxoTta- 
ßiCovTec des Ameipsias (Kock, C. A. F. I, S. 670, No. 2) 
augenscheinlich als zum xöTTaßog gehörig verlangt: 

Tj Mavca, ysp' o^oßaipa xat xavdapoog 

xal TÖv TüoSavtTüTfjp' k'^yßcf.GOL ^' SSatoc. f) 

Ebenso heisst es im Schol. zu Aristoph. Acharn. 525 
(Suidas^ s. v. xdiiaßoc) a[xtxpa TrotYjpca l[JLßaXövTS<; sie Ta6T7]V 
[sc. cptdXvjv ff)] sppiTTTov. Ein ähnlicher Passus beim Schol. zu 
Lucian, Lexiph. 3 lautet: 6 Se 8i* ö^oßd^pwv (xÖTTaßog) toioöto^* 
aYYstöv Ti XootY)pt8t(j) loixoc TrXTjpsc oSatog Iu^sto, öSoßdipcov xevwv 
^TTiTüXsövTODV. oLTtBp "^v xaTaSostv ... 6 a^cbv. Korrupt ist offenbar die 
Stelle bei PoUuxVI, 110 : tö 8s xdXxtovsTusTrXTjpoDTo (lev 58a'co<;, Itts- 
TTöXaCs 8' aoT({) c^f atpa xal TrXdattYS xal [jidvYjg xal xpsic [xoppivat 
xal Tpia 6$6ßa(pa. 6 5s o^p^ f^j X^-P'^ '^^^ xöttaßov apsU xal 
TOOTCdV Tivoc To/(bv eü8oxi'(i£i. 6 8s 7rXsi(3Ta xaTa8i)5a(; twv lui^ro- 
XaCöVKOv td xoTTaßsia tö d^Xov sXdixßavsv. 0. Jahn bemerkt 
hiezu richtig ftt)- »Bei diesen Angaben des PoUux sind 
sicherlich Missverständnisse mit untergelaufen". Wenn es 



*) S. S. 14. 
**) Im SchoJ. zu Aristoph. Acharn. 525 irrtümlich x«Xx7] cptdX-r] 
o'{ V ü ireTCX*r]pü>|jLev7]. 

***) Über die Form dieser ojoßacpa vgl. Exkurs III. 

f) Über die hier folgende Stelle aus der Ne|jLeot(: des Kratinus 
(Kock, C. A. F. I, S. 50, No. 116) siehe Exkurs VI. 

tt) So ist wohl aus et«; ajjiixpa 7roTY|p'.a l(j.ßaX6vt£C xaüXTjv eppii^Tov 
zu ändern. 

tt-f) A. a. O. S. 212. 

2* 



20 

auch iiiclit auffällig ist, d&ss Pollux xättoßoc: im Sinne V(. 
XatdS gebraucht*), so erregt doch die Erwäbnuug einer Kuge 
die neben den drei öSüßa^a zusammen mit einer zX/imiii sow 
mit drei Myrtenzweigen auf dem Wasser scbwimmen soll, gross« 
Befremden. Es wird wohl die Vermutung richtig sein, da; 
Pollux hier zwei verschiedene Gattungen des Spieles, Ai 
xöttaßo; St' 6äi>ßifMv, zu dem die Tpia oS'>ßaya gehören, ui 
den jcottaßoc xa-caxTÖi; **) , zu dem die ■nXäazrji (und di 
^vqi) gehörte, vermengt hat. Immerhin aber vermöge 
wir aus unseren Quellen nicht zu ericlären, was hier eir 
Kugel für eine Bedeutung haben soll ***). 

Statt einer Mehrzahl von Schälchen (ö^üßatpa) wird : 
anderen Stellen nur e i n solches oder auch ein Becher (ironipto 
Xsxavtov o[i.ixptSv) erwähnt, so im Schol. zu Aristoph. Pac, 124 

xal xuxX^) ff) r^c XsxavJ); ppciiva'; xal sßaXXov =ti; rb Tcot^tov ^xst' 
tö ä.iiokeLK6\Levov Äcti 6 xaToS'Jaa; tö nroiijpiov Ivtxa. — Etspov SS (stSo 
aYYittSv TL ^otx&i XouT^pL TcXf^pe; "»SaToc, ^v ^ öSüßa^ov ^v ETcijrXe' 
[tö jcX'^öo^fff)], Sjcsp xiccaS'Jstv taii; Xim^tv siriipwvTo, ferner i 
Etym. magn. p. ö33, 16 6 Sa xdTT5;ßoi; -^v totoötöv tt ■ Xsxivti 
iv Ti^ [ii3(p XEtp:.£Vov TOÖ au[i.;rofj[bu s^ov smxXeov iTspoy a[i'.xpö 
ö sSei xataSöacii röv xefJi.'lictvta lö jtipccTÖv toü :uö|j.aTo;. 

Wie verhält sich nun die einfache Form, wie wir s 
bei Kritias, bei Piaton, dem Komiker, finden, zur icat^ict -■ 

•) Hierüber a. Exkurs 1 unij II. 
") Hierüber s. Kap. II, g 2. 

■••) Anders steht ea mit den tpU fiuppivai; diese (nitspreiihen de 
erotischen Charakter dee Spieles, 
f) S. 8. 16, Anm. *). 
■j-j-) Vielleicht noT-iipiov 'xat iT8piEHT|YV03'.<v kökai;». 
■|-|^) Blayiles schlug wegen der Worte tö 7ii.ijfto;, di« ioii als Cilossei 
betrachte, vor: ö^ußiipcuv tjv ehiicXeovtujv nXvjftfn;, 
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XsxavTfi des Athenaeus, dem xörraßoc 8C ö^oßa^cav der Scho« 
liasten? Eine Betrachtung der Stellen, in denen auf die 
letztere Art deutlich Bezug genommen ist, zeigt uns, dass 
die Annahme, als wäre der xörraßoc Si' ö^oßaywv erst gespielt 
worden, nachdem die „einfache Art" abgekommen war, un- 
haltbar ist. Die Möglichkeit ferner, dass beide Arten eigent- 
lich ein und dieselbe seien, indem diejenigen Stellen, in 
welchen die ö$6ßa^f a nicht erwähnt, als gedrängte Erklärungen 
zu fassen seien, ist dadurch ausgeschlossen, dass noch einige 
von den jüngeren Gewährsmännern die einfache Form kennen, 
während wir wieder bei einigen älteren Anspielungen auf den 
xöTiaßoc 8t' öSoßa^cöv finden. Es dürfte daher die Vermutung, 
dass beide Arten ziemlich gleichzeitig beliebt waren, zu recht 
bestehen. Damit soll aber nicht gesagt sein, dass die ein- 
fache Art nicht die häufigere gewesen oder dass der xöttaßo^: 
8t' öSoßaywv nicht aus jener hervorgegangen sei. 

Dass infolge • der Notwendigkeit einer Profilzeichnung 
der Ziel-Becken die Schälchen des xöTTaßo(; 8t' ö^oßayoDv nicht 
angedeutet werden konnten, und dass somit in den Dar- 
stellungen auf Vasen, selbst wenn sie das Becken 
zeigen (was meines Wissens nicht immer der Fall ist), 
ein Unterschied zwischen der einfachen Art und dem xötta- 
ßo(; 8t' oSoßayoDv nicht zum Ausdrucke gebracht werden 
konnte, ist klar. Die Frage aber, wie viel von den Kot- 
tabos - Darstellungen — bis jetzt sind ungefähr 80 bekannt — 
auf die einfache Art und den xötiaßoc St' ö^oßdyoov zu- 
sammen entfallen, auch diese kann positiv von dieser Stelle 
noch nicht beantwortet werden, da eine weitere Scheidung 
unter ihnen erfolgen muss, die uns in einem dem Charakter 
des Spieles gewidmeten Kapitel beschäftigen wird. Hier ge- 
nüge es, vorläufig zu bemerken, dass ungefähr die Hälfte 
aller Kottabos- Darstellungen dem xdttaßoc xataxTd^; zuzu- 
weisen sind, mit dem wir uns nunmehr befassen wollen. 



§ H. xorcctßoc »araxxöc- 

Die Natur des xdtraßoc xaraxtöi; bedingt eine von 
bisherigen vollständig abweichende Darstellungs weise. Wäbi 
wir bildliche Darstellungen der einfachen Art unddesxötx; 
St' ÖSußdupiuv nur auf Grund einiger nicht gar raseh in 
Augen fallenden Anzeichen erkennen, haben wir für diel 
Stellungen des xfätTaßo; •t.axa.-niz ein deutliches Kriterium, 
Geräte selbst*). Und nicht bloss dies: Wir besitzen 
einigen Jahren auch eine Anzahl von Originalen, die un; 
manchen Zweifel lösen. Diese in aufmerksame Betracht 
zu ziehen sind wir um so mehr genötigt, als die litterarisc 
Überlieferungen über den xdiTapOi; xaTctXTOi; so viele Irrtümer 
und leere Fiktionen enthalten, dass, bevor die Originale ge- 
funden waren, es keinem Gelehrten glückte, Klarheit zu schaffen ; 
erst sie geben uns nun die Möglichkeit, zu sehen, inwieweit 
das, was die älteren Erklärer überliefern, richtig ist. 

Die erste von den sieben als Kottabos-Geräte erkannten 
Bronzen — sechs von den sieben stammen aus Etrurien — 



•) Die Anscl a ung Klei h (a a. O, S. 141) und Stephanie (a. a. 
0. S. 224), dasB so ni so v e!e Vasenniftler nar der Mangel an Plata 
verführt habo e eh m t e ner um d e ^agSo« xoTTaßix-ii verkürzten Dai- 
stellung zu begn gen dass als a hjene Vasenmaler, welche die fidßSo? 
xoTTaptn-l] nicht darstellen gleich ohi den noTToßoi; ncfcwxTÖ; im Auge haben 
und nicht jene Arten be welcl en I eselbe thatsäclilich nicbt vorbanden 
war (das Spiel mit der einfachen t.fr.6.vi^ und den nöttaßoi: 6i' ö^ußa^iuv), 
kann ich nicht teilen, auch auf die Gefahr hin, mit Heydemann von den 
Anhängern Stephanie unter diejenigen gezählt zu werden, „denen die 
Grundgesetze antiker Kompositions weise unbekannt geblieben eind". Für 
eine ^dßSo« noT^aßtx-r] ist immer noch Platz; sie konnte — dies ist auf 
verschiedenen Bildern wirklieh der Fall ~ hinter einer k).cW| einge- 
zeichnet werden, so dass nur der obere Teil sichtbar ist. 



Würde im Jahre 1886 in dem Frontone genannten Bezirke 
der (etruriachen) Totenstadt anweit Perugia in einem Grabe 
gefanden. Die Dentung der beiden Gelehrten Barnabei and 
Heibig, welche die Geräte bald nach ihrer Entdeckang publi- 
zierten, blieb anangefochten, da anf jenes vollständig die Be- 
schreibung passt, wie sie Äthenaeus und die auf diesem fas- 
senden Scholiasten zu Aristoph. Pac. 1244 und Lucian, Lexiph. 
3 geben *). Äthenaeus schildert den xöttaßoc xat^xtd; XV, 
p. 667 de also; zb 5k naXo'Jitsvov xa^axiöv xotta^siov TOioÖTiiv 

zi]v xcttaßaX),0(i.^VT)v SSei JtsaeEv JtüittY'j:« JcXijYEioav t^ xaTTaß(p **), 
lyteö&ev S'^Kinzsv sU XsxävTjv 'JTOxst|j,£'vy]v xtX; der Ijcholiast 
zn Lucian, Lexiphanes 3 aber sagt: 6 (tSv y.'xzrw:b<; TOtoötoi;' 
■^v Ti otovsi Xo/viov üiJ/yjXov s/ov h kctm^ rpösMirdv tl, 3 SxaXetto 

Alles traf in dem neuen Funde zu: ein (c. 1,80m) hohes 
lenchterähnliches Gestell, das eiu Stataettchen trägt und un- 
gefähr in der Mitte des Schaftes mit einem Ring versehen 
ist, offenbar bestimmt, die „Xsxävi] öxoÄEiitävT)" zu tragen. 
Dass die durch die Xizai herabzuschlendernde n'kii'zi-d nicht 
ausserhalb dieses mit dem Manes - Figürchen versehenen 
Gestelles sich befand ***) , sondern auf jenem Figürchen 
in der Schwebe lag — auf den VasenbUdem fehlt letzteres 
darcbgehends, die irXdottYS liegt hier unmittelbar auf der Stab- 
spitze im Gleichgewicht — geht aus dem bereits oben zitierten 



•) Daes aber der eretere von diesen KotToßo? Bi' b^a^&ifiov und 
xoTToßo; xaTffXTo; nicht aas einander hält, beweisen die Worte icfjiiov 
filio'.ov öSußdftj. (8. S. 40). 

•*) Über die Vertauachung von ).iiT«5 und xotTajlos s. Exkurs I u. II. 
•••) „TipT-r]to" im Schol. zu Aristopb. Pac. 1244 ist nicht von Belang, 
da, nie bereits angedeutet, klar ersichtlich ist, dass der Scholiast keine 
klare Vorstellung von der baclie hat. 



■1 I 
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Fragmente aus den 'A(ppo5tTY]c Yoval des Antipbanes hei'vor, 
wo einer auf die Frage ^rotav Tusoetv röi7]oo[j.ai TrXa-^TiYYa ; zur 
Antwort erhält toöto Too7rt%£i(JLsvov avco tö (itxpöv, t6 
Tctvaxioxtov. Des weiteren wird die von Athenaeus im 
XV. Buche» p. 667 de gegebene Erklärung des xotraßoc 
xataxxöc, welche, wie wir gesehen haben, auf das von Bar- 
nabei und Heibig richtig erkannte Geräte vollkommen passt, 
bestätigt durch das vom Naukratiden im XL Buche, p. 487 e 
(Kock, C. A. F. I, S. 237, No. 47) überlieferte Fragment 
aus den Moipat des Hermippos. In diesem sagt einer zur 
Charakteristik der allgemeinen Mobilmachung im Kriege 

paßSov S' S^Bi ryjv xoTtaßiXYjV 

Iv zoU ayppOKJi xoXtv8o(iev7jv, 

MdvTjc 8' oüS^v XataYODV dcist, 

TTjV OS tdXatvav TcXdoTtYY' av XdoiQ 

Tcapa TÖv OTpo^ea f^c XYjTcaia^; 

Iv zoiGi xopTJiiaoiv oDoav. 
Das wichtigste aller gleichzeitigen Zeugnisse sind jedoch 
die Verse 1240 — 1244 im Frieden des Aristophanes. Dort 
fragt ein aaXTctYYoroio«; nach Beendigung des Krieges miss- 
mutig den Trygäus, was er jetzt mit seiner Trompete, die 
ihn 60 Drachmen gekostet, machen solle und erhält von 
jenem den Rat, die Öffnung mit Blei auszugiessen (damit die 
Trompete besser stehe), oben aber, nämlich in das Mundstück, 
einen langen Stab zu stecken, um somit einen xöTiaßoc xatax 
Töc zu erhalten; 

MöXoßSov s? TOOTt zb xoiXov ^Y'/sa? 
''Etcsit' avoD-d-Ev paßSov ivO-eic i)rö(iaxpov 
rsvTjostat Goi Twv xaraxTwv xoTTdßwv. 
Hier haben wir doch offenbar einen Hinweis auf die von 
Athenaeus geschilderte Form, wie er deutlicher nicht gedacht 
werden kann. Warum Trygäus dem Fragenden rät, in das 
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Mundstück einen Stab zu stecken, ist klar. Die Trompete, 
die kaum 1 m lang ist, ist nämlich für einen xötTaßoc xarax- 
Töc, der auf den Vasenbildern durchgehends über mannshoch 
gezeichnet ist, zu kurz. Würde nun die TzMGzqi unmittelbar 
auf das Mundstück der Trompete gelegt, so wäre ein Treffen 
der ersteren kein besonderes Kunststück. Wie eine Probe 
zeigen wird, war es dagegen ziemlich schwer, unter Be- 
obachtung der beim Schleudern der Xdta^ geforderten Haltung 
der Hand eine in einer Höhe von c. 2 m aufgestellte Scheibe 
zu treffen. Dass Aristophanes dieses Zielschälchen {nXcnozi^i) 
nicht nennt*), ist nicht auffallend. Die TcXdaTiY^ ist zwar 
ein notwendiger Bestandteil des xörraßoc xatavcxöc, sie ist 
aber kein vom Gestelle untrennbarer Teil, da sie ja auf dieses 
nur gelegt wird**). Sie braucht daher hier, wo es sich 
nur um den Träger der izkdcszqi handelt, nicht genannt zu 
werden. 

Auffallend dagegen erscheint es, dass die Xsxdvv), in welche 
nach Athenaeus die von der Xata^ getroffene ^rXdon^^ fallen 
musste, sowohl bei Aristophanes als auch bei Antiphanes und 
Hermippus fehlt. Fragen wir uns aber: Was hatte die XsxdvYj 
o;cox£t(jLsvY] für einen Zweck, so wird die Verwunderung nicht 
lange währen. Bisher wurde allgemein angenommen , sie 
habe die Aufgabe gehabt, den beim Kottabos-Spiel erforderten 
^6^0(; ZU verursachen. Diese Annahme aber ist falsch in 
beiden Teilen, einmal, weil jene Forderung nicht bestand — 
wie später weiter ausgeführt werden soll, gehen die dies- 



*) Dass das bei Aristophanes ebenfalls nicht genannte Manes-Figür- 
chen kein wesentlicher Bestandteil des Kottabos - Gerätes ist , wird 
aus dem Folgenden erhellen. 

**) Auf Vasenbildein ist häutig dargestellt, wie die durch einen 
glücklichen Wurf herabgeschleuderte TC/.dGxiY? t^urch einen TeilnehuKM' 
am Spiele wieder auf die ^dtßSoc Tcoxiaßtx-rj gelegt wird. 
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bezüglichen Angaben der Scholiasten auf eine Verwechselung 
von Zweck und Folge zurück — zweitens, weil ihr eine un- 
gefähr in halber Höhe des Stabes angebrachte Schüssel nicht 
besonders gentigt hätte. Angenommen, es sei wirklich ein 
möglichst lauter t]>ö(po(; Selbstzweck beim Spiele gewesen, so 
kann doch nicht behauptet werden, dass ein solcher ^6fo<; 
ausschliesslich oder vorwiegend nur durch eine solche Xsxavr) 
hervorgerufen werden konnte. Die auf dem (lav/jc schwebende 
dünne, kleine Platte oder Schale klirrte, wenn sie auf dem 
Boden auffiel, also eine grössere Pallbahn zu durchmessen 
hatte als die Entfernung der unteren XsxdvT] vom (xdyY]? be- 
trug, und wenn sie dort weiter rollte, wohl mehr, als weun 
sie in die XsxdvY] fiel und dort liegen blieb. Abgesehen davon 
ist zur Erzeugung eines Getöses eine flache Scheibe mindestens 
ebenso dienlich wie eine Schüssel, vielleicht noch besser. 
Nirgends aber ist von einem Siaxoc die Rede. Welchen Zweck 
hatte nun aber die XsxavY] am Kottabos-Ständer? Allem An- 
scheine nach keinen anderen als den, ein Fortrollen der durch 
die XdtaS herabgeschlagenen TiXa^zi^i auf dem Boden zu 
verhüten, mit anderen Worten : zu bewirken, dass diese nach 
einem glücklichen Wurfe wieder rascher auf ihren Platz ge- 
legt werden konnte. Mannigfache Einsprüche werden gegen 
meine Deutung erhoben werden. Einigen möchte ich schon 
im Voraus begegnen. Man wird sagen: ,, Erstens haben wir 
an unseren Exemplaren keinen Xsxdvat sondern Scheiben." 
Ich kann das nicht in Abrede stellen und werde trotzdem 
in meiner Meinung bestärkt. Die untere TcXocatq^ des zu 
Naukratis in Ägypten gefundenen Kottabos-Ständers*) hat 
nämlich einen senkrecht aufgebogenen Rand, der die Scheibe 



•) S. No. 7 des im Anhanjje gegebenen Verzeichnisses der bisher 
aufgefundenen Originale. 
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dasselbe zu bewirken wie die Höbluiig; einer 
Schüssel, nämlicb die jr>.äonf$ aufztifangen. Es ist nicht 
ausgeschlossen, dass auch die anderen erbaltenen Pseudo->.Exävac 
diesen Rand hatten. Dass er am ehesten von der Oxydation 
ergriffen wurde und somit leicht abfallen konnte, ist klar; 
ist doch von der unteren Scheibe des im hiesigen Anti- 
quarium befindlichen Originales so viel abgebröckelt, däss sie 
von der herabgeschlenderten jcXiattv^ kaum mehr viel berührt 
werden konnte. „Zweitens", wird man sagen, „scheinen auch 
die Vasenbikler öfter eine von der Seite gesehene Scheibe dar- 
stellen znsollen als eine Schale oder Schltssel." Dem ist entgegen- 
zuhalten, dass erstens sehr viele von den Vasen deutlich eine von 



der Seite gesehene Xexävvj zeigen, ungefähr 

] nicht unbedingt 



Ferner muss die Figur rz 



■^ 



die Protilzeichnung einer glatten Scheibe sein, es kann dies 
ebensogut eine Scheibe mit aufgebogenem Rande sein. An 
eine solche denke ich bei der vorliegenden Zeichnung schon 
deshalb, weil man schwerlich eine Platte verwendete, deren 
Dicke dem Durchmesser des Stabes nahezu gleichkommt. Was 

schliesslich die Zeichnung 



ebenso gut eine halb von oben gezeichnete X^xiv-q wie eine 
flache Scheibe sein. Ott ist die Zeichnung so ungenau, dass 
eine Entscheidung nach der einen oder anderen Seife absolut 
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nicht gefällt werden kann. Die Vasenbilder sprechen also 
wohl nicht gegen meine Anschauung. Follux liefert mir 
einen weiteren Beweis für dieselbe. Er vergleicht VI, 110 den 
xÖTTaßoc xaTaxTÖc mit einem 'K6'ko(; (yvwiiodv). Diese Art von 
Sonnenuhr bedingt aber nachgerade eine halbkugelförmige 
Xexavvj, keine Scheibe. 

Nachdem also die untere Xsxavvj nur od^r doch haupt- 
sächlich zur Bequemlichkeit der Spieler eingeführt worden 
zu sein scheint — auf vielen Vasen fehlt sie, z. B. auf dem 
bei Panofka „Bilder antiken Lebens^' (Berlin 1843), Taf. XU, 1 
reproduzierten Bild*) — jedenfalls aber kein wesentlicher 
Bestandteil des Spielgerätes war, kann es auch nicht be- 
sonders auffallen, wenn die genannten Dichter sie nicht er- 
wähnen. 

Es gilt dies auch von jenen wenigen Darstellungen, in 
welchen die Kottabos-Ständer mit mehreren Xs-xavai versehen 
sind, wobei dann die Stäbe gewöhnlich eine gebrochene Linie 
bilden. Diese Häufung kann ebensogut zu dem von uns an- 
genommenen Zwecke eingeführt worden sein. Wurde nämlich 
die rXaoTtY^ mit besonderer Kraft herabgeschleudert, so 
konnte es vielleicht doch das eine oder andere Mal vorkommen, 
dass sie wenn der Schaft gerade war und nur eine Xsxavio 
hatte, nicht in letztere, sondern über sie hinaus fiel. War 
dagegen der Stab geknickt und mehrere Xsxavat an demselben 
angebracht, so konnte dieser Fall nicht eintreten. 

Barnabei*) glaubt, dass das Ziel nicht in der TrXdaTtY^ 
an und für sich bestand, sondern in einem Gegenstande, der 
auf derselben und zwar nahe dem Rande aufgestellt war und 
dem ein in dem entgegengesetzten Punkte des Durchmessers in 
einem Loche befestigter Gegenstand das Gleichgewicht hielt. 

_ _ _ _ • 

*) No. 41 des im Aalianp^e «regebenen Verzeichnisses der das 
Kottabos-Spiol darstellenden Vasen bildor etc. 
«•) A. a. 0. S. 318. ^ 



Hätte Barnabei die später als das ilim vorliegende Exemplar 
aufgefundenen jcXaoTivfs; gekannt, so wäre er nicht zu dieser 
falschen Vermutung gekommen. Einzig die ihm bekannte 
jtXÄatqS hat nahe der Peripherie ein Loch. Dieses diente 
aber nicht, wie Barnabei meint, dazu, ein Häkchen zu fassen, 
um jenem Zielgegenstand das Gleichgewicht zu halten, sondern 
wenn es überhaupt einen Zweck hatte, was fraglich ist, nur dazu, 
um kleine Messingplättchen oder ein Glöckchen autzunehmen*). 
Barnabei war zu seiner Ansicht gekommen, weil er glaubte, 
dass die ungefähr in Manneshöhe befindliche jcJ.ioTqE zu schwer 
7.U treften gewesen sei, mochte dies nun (mit einem K-ernwurf) 
an die Kante oder (mit einem ßogenwurt) auf die Oberfläche 
zu geschehen haben. Selbst wenn er letzteren Fall annehme, 
bleibe immer noch zu bedenken , dass die XsitdvTj inroxeifi-^vT) 
wenn sie noch so klangvoll gewesen, durch den Fall einer 
kleinen Schale nie einen Ton von besonderer Stärke habe 
hervorbringen können. Dass dies aber gar nicht erforderlich 
war, haben wir soeben bewiesen. Ausserdem übersieht Bar- 
nabei — dies ist aus den Vasenbildern mit Sicherheit zu 
entnehmen — dass weder mittels Bogenwurf die Oberfläche, 
noch mittels Kernwurf die Kante der jrXaanfS zu treffen war, 
sondern mittels eines Kernwurfes die untere Fläche, indem 
die Stabe fast dnrchgehends weit Über mannshoch dargestellt 
sind, und es nahezu unmöglich sein dürfte, ein höher gelegenes 
Ziel mittels eines Bogenwurfes zu treften. 

Andrerseits würde ja der Forderung eines Getöses^ 
welche Barnabei annimmt, durch eine Bronze-Schale oder-Platte, 
wenn sie auf der Xexdvvj auffallt, sehr wohl Genüge gethan. 
Dass der Lärm, den eiue mit jenem ,, Gegenstande" und seinem 

•) Dass diese, wie Helbij? glaubt, den Lärm beiiu Fallen der 
jtXäaT'.'fi auf die Xeköv/j incoy.siji.ivii verineliruii raiissten, ist, wie bereits 
angedeutet, unrichtig. 
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Gleichgewicht versehene TzXiazqi gemacht hätte, bedeutend 
grösser gewesen wäre, als wenn jener (kleine 1) Gegenstand 
fehlte und statt des zu diesem gehörigen Gegengewichtes 
klirrende Plättchen oder Glöckchen angebracht waren, kann 
ich nicht glauben, jedenfalls verursachte ihn zum tiberwiegenden 
Teile die TtXaoTqS selbst. 

Welche Bedeutung hat nun aber diebei Athenaeus genannte 
Manes-Figu'r an den Kottabos-Stäben ? Auf den Vasenbildern 
sehen wir sie nirgends, während sie bei der Mehrzahl der Originale 
sich findet*). In den Versen aus dem Frieden des Aristophanes ist 
er nicht erwähnt, wohl aber bei dem gleichzeitigen Dichter Her- 
mippus. Worauf ist dieser Umstand zurückzuführen ? Betrachten 
wir uns zunächst das kunstvollste aller erhaltenen, das im Ber- 
liner Museum befindliche Exemplar**). Das durch kräftige 
Modellierung — ich gebe C. Roberts Beschreibung im Aus- 
zuge wieder — wie durch vorzügliche Erhaltung gleich aus- 
gezeichnete Bronzefigtirchen erweist sich, wenn auch über den 
Fundort nichts Näheres bekannt ist, als etruscische Arbeit. 
Auf einer cylinderförmigen Hülse (2" hoch), die einige Centi- 
meter vom unteren Rande weg 2 gegenüber liegende Löcher 
aufweist, welch letztere ohne Zweifel zur Aufnahme eines 
Stiftes zur Befestigung des Figürchens auf der pdßSoc xörta- 
ßtxTj bestimmt waren — eine Vorrichtung, die an den vorher 
bekannt gewordenen, aus Frontone stammenden Exemplaren 
nicht zu bemerken ist — , erhebt sich auf dem linken Fusse 
balancierend eine männliche Figur (4^6" hoch). Die rechte 
Hand hält ein Trinkhorn und ist derart in die Höhe gestreckt, 
dass sie mit dem linken Bein eine senkrechte, die Kottabos- 



^) S. das Verzeichnis derselben im Anhang. 

**) No. 4 des im Anhange gegebenen Verzeichnisses der bisher 
einzeln aufgefundenen Manes-Figürchen. 
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Stange nach oben fortsetzende Linie bildet. Robert hebt mit 
Recht die mathematisch genaue Anlage des Pigürchens her- 
vor ; da nämlich dem rechten emporgezogenen Beine der herab- 
hängende mit einem Tuch — Robert erklärt dies als das 
maniele, mit welchem der Sklave nach erfolgtem Wurfe die 
auf den Boden gespritzte Xazcni aufwischen muss — umwundene 
linke Arm entspricht, haben wir in der Silhouette der Figur 
ein gleichschenkliges Dreieck, dessen verlängerte Mittelsenk- 
rechte der linke Fuss, der Rumpf und der rechte Arm bilden. 
Der Meinung Helbigs, dass das allen bekannten Manes- 
Figtirchen zu Grunde liegende Motiv die Vorstellung ist, dass 
ein Sklave die rXdattY^ emporhalte, pflichtet Robert mit 
Recht bei*). 

Die Thatsache, dass MdvYj«; ein gewöhnlicher Sklaven- 
name war**) — auch für weibliche Sklaven ist das Wort in 
der Form Mavta***) gebräuchlich, — ist von grosser Bedeutung. 



•) Nur findet er weder bei dem vorliegenden noch bei den von 
Heibig (Mitteil, des röm. Instituts 1886, S. 222 fg., 234- 242) publizierten 
Peruginer Exemplaren in Stellung und Gesichtsausdruck Furcht oder 
Schmerz, sondern lediglich die durch das anhaltende Balancieren auf 
einem Bein hervorgebrachte Ermüdung ausgedrückt, worin er gewiss 
irrt, denn mit der strammen Haltung des Armes lässt sich der Aus- 
druck „Ermüdung" nicht vereinbaren. 

**) Schol. zu Hom. II. E. 185: M a vvj c . . . . SouX'.v.ov ovofj.a Tcapa 

|j.avr]v sTcaXoov. Schol. zu Aristoph. Av. 523 Mavac • outoj y«P sxaXoüv xobq 
olY.izaq iroXXaxtc. Strabo gibt dem Namen Mavvjc bald paphlagonischen 
(p. 553), bald phrygischen (p. 304) Ursprung. Dafür, dass Mavvjc eine be- 
sondere Spezies von Sklaven bezeichnete, wie Becq de Fouquieres annimmt 
— er hält Aristoph. Av. 1325 für geeignet, den Typus des MavYjc festzu- 
setzen — , dafür fehlen uns alle Belege. 

•**) Eine Mavta finden wir z. B. in der oben (S. 19) angeführten 
Stelle aus den 'AiroxonaßiCovisc; des Ameipsias. 



32 



Wir sind zur Vermutung berechtigt — schon Robert hat sie 
angedeutet, wenn er sagt, dass die Bronze-Figur an die Stelle 
des Sklaven getreten — dass das Figürchen nicht eigens zum 
dekorativen Schmucke erfunden wurde, dass es auch nicht 
den Wurf erschweren sollte, wie ßecker-Göll*) und Blümner**) 
meinten, sondern dass es eine Reminiscenz an die Zeit war, 
wo man von der einfachen Art des Kottabos-Spieles — 
ich betone das letztere Wort im Gegensatze zum xörraßo; 
als Spende für eine geliebte Person***) — den xötraßo;; 
xataxTGc in seiner ursprünglichen Gestalt aufbrachte, indem 
man nämlich einem Sklaven die Schale, die bis dahin auf 
dem Boden stand, in die Höhe halten Hess. Robert sagt 
treffend bezüglich der Gegenstände, welche die Figürchen halten 
und welche der TrXdoTiY^ als Unterlage dienen sollen, dass sie 
ihrer ursprünglichen Bestimmung nach dazu wenig geeignet 
sind, dass aber die scheinbar befremdliche Wahl derselben 
sich vollkommen erklärt, wenn wir eine Art des Kottabos- 
SpieleS annehmen, bei welcher die XdtaS nach einem von 
einem Sklaven hochgehaltenen Gegenstand geschleudert wurde. 
Die Frage nun, worin letzterer bestand, glaubt Robert dahin 
beantworten zu können, dass er sagt: „Bald mochte es ein 
aus Bronze gebildeter Kopf sein, wie im SaX|iov£6(; des 
Sophokles f) und wie ihn als Widderkopf gestaltet die als 
Mavia fungierende Hetäre des Kottabos-Gestelles im Museum 
zu Perugia hält ff), bald ein Trinkhorn, wie wir es in den 



*) A. a. 0. II, S. 370. 

**) „Leben und Sitten der Griechen" (Leipzig u. Prag 1887), IL Abt. 
S. 49 ff. 

***) Hierüber s. Kap. IV. 
t) Nauck, T. G. F., S. 250, Nr. 494; Athen. XI, p.487d. 
tt) No. 2 des im Anhange gegebenen Verzeichnisses der bisher 
aufgefundenen Originale. 
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Händendes Berliner und des einen Peruginer Manes finden.*' 
Was den letzteren Teil der Vermutung betriift, so stimme ich 
Robert vollkommen bei, mit dem ersten aber stehe ich im 
Gegensatz. Vor allem glaube ich, dass wir es bei dem Gegen- 
Stande, welchen die als (idivTjc dienende Hetäre des Museums 
zu Perugia hält, nicht schlechthin mit einem Widderkopfe zu 
thun haben, sondern mit einem in der Form eines solchen 
konstruierten Rhyton oder Trinkhorn, wie wir es häufig 
finden, eine Meinung, welche Robert selbst stützt, wenn er 
im Anschlüsse an die oben angeführte Vermutung sagt: „In 
letzterem Falle (nämlich wenn der von der Figur gehaltene 
Gegenstand ein Trinkhorn war) galt es die XcxTa^ in das 
Trinkhorn zu schleudern wie in die auf den Boden gestellte 
Schale oder bei der TcatStd Iv Xsxdvg in die auf dem Wasser 
schwimmenden Näpfchen/' Zweitens aber ist, wie aus der 
Stelle des Athenaeus X, p. 487 d e ersichtlich — sie ist Robert 
offenbar entgangen — , in den Worten x<^^>tetov'xdpa des So- 
pbokles nicht ein vom Sklavsn gehaltener ßronzekopf, sondern 
der Kopf des Manes-Figürchens selbst zu verstehen*), mit 
anderen Worten, wir haben eine Anspielung darauf, dass die 
Bronze-Figur wie früher der Sklave sehr häufig durch den 
an dem emporgehaltenen Gegenstande abprallenden Wein ge- 
trofifen wurde**). Dass der Dichter statt des empor- 

*) Dies schliesst natürlich nicht aus, dass die Platte nicht direkt 
auf der Hand, sondern mittelbar auf einem von letzterer gehaltenen 
Gegenstand ruhte. 

**) Heydemann (a. a. 0. S. 230), Maltos (a. a. 0. S. 111 Anm.) 
and Barnabei (a. a. O. S. 322fg.) glaubten fälschlich, dass von dieser 
schlechten Behandlung, bezw. vom Sklavendienste, die Schale zu halten, 
das Figürchen seinen Namen erhielt. Mit der Zeit, meint Barnabei, 
habe man der Figur des Sklaven eine elegantere substituiert, wie z. B. 
die der Hebe (vgl. Nonnus, Dionys. XXXIII, 74) und jene, welche 
auf den Peruginer Kottabos-Stäben erhalten sind. 

3 
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gehaltenen äegen&tandes den Kopf der Figur nennt, 
wenn jenes eigentliche Ziel getrofien war, aueti seine 
von der Xata£ überscliüttet wurde, ist doch nicht auf 
Vor diesem Gesicttj^punkte aus kann ich eben nicht fi 
warum x=iXxeiov x4pa eine keineswegs sonderlich trel 
Bezeichnung fttr die Figur, auf die es schon im Alt 
bezogen wurde, sein sollte. Freilich pflichte ich keines 
Heibig*) und Mereer**) bei, die annehmen, dass da, w 
[Livfjt; vorhanden, die ;:Xaar[7S fehlen konnte, dass es alsc 
Spielart gegeben habe, bei welcher nicht eine auf dem 
balancierende ;tXac(tiyS , sondern der \iivqi; selbst das 
der Xarafs; gewesen sei***). Denn wie ßobert heivoi 
liegt in der Geslaltung der bis jetzt gefundenen M 
Figiirchen, die ausnahmslos als Träger der xXdc 

komponiert sind, nichts, was zum Beweise für diese Ann 

dienen könnte. Darauf, dass in diesem Falle, wo die Ziel- 
fläche eine so kleine gewesen wäre, ein glücklicher Wurf 
nicht leicht stattgefunden hätte, darauf hat schon Bamabei 
hingewiesen. Wenn ferner in jener Zeit, wo noch ein Sklave 
das Ziel za halten hatte, die )Axa.i dann und wann von an- 
geheiterten Spielern statt in das Trinkhoin f ) gegen den Kopf 
des Sklaven geschleudert wurde, wie es seitens der Enkel 
des Oiueus oder der Freier der Penelope gegen den Kopf des 

*) A. a. 0. S. 237. 

") In „The Athenaeum" 1887, S. 900 fg. 
••*) Mereer glaubt sogar, ilaea hiebei der niv-»); zum Talle in die 
1.5»ävvj ([ebrflfht werden musste, obwohl alle bialier bekannten ManeS' 
f igdrcbeo, besonders dag im Berliner Museum, auf einer Hülse stehen, 
die auf dem Stabe feetsass. 

f) Uit diesem steht Dach dem Gesagten ^(dXxcoy xdpa nicht auf 
gleicher Stufe, wie Robert meint; letzteres hedeutet den Kopf des 
Manes-Figilrohens, 
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Oineus und Odysseus geschah*), so haben wir doch damit 
noch keinen Beweis dafür, dass später, wo an die Stelle des 
Sklaven als des Trägers des Ziel-Gefässes , iq welches man 
die Neige schleudern musste, eventuell mit der Aufgabe, 
darin schwimmende Näpfchen unterzutauchen, ein winziges 
Figürchen getreten war, (bei dem das ([xi^ov ixTsXeoat doch 
kaum denkbar war, wenn nicht eine herabzuschleudernde 
nXdGTv^i hinzukam,) die Bronze-Figur das alleinige, das eigent- 
liche Ziel war. Auch der Vers 1011 aus dem „Trinummus" 
des Plantus 

„Oave sis tibi ne bubuli in te cottabi crebri crepent" 

ist, wie man schon längst gesehen , nicht beweiskräftig für 
diese Annahme. Denn der Sinn der Worte kann nur sein: 
„Sieh dich vor, dass nicht der Ochsenziemer auf dich herunter- 
prassele, wie auf einen das KottabosZiel haltenden 
Sklaven die cottabi*'**). 

Infolge der Gefahr nun, von dem am Zielgefäss ab- 
prallenden Weine getroffen zu werden, hatte sich in jener 
früheren Zeit jeder bemüht, das Ziel möglichst hoch zu halten 
und gleichzeitig den Kopt zur Seite geneigt, um wenigstens 
das Gesicht zu schützen. Wenn aber der eine Arm so hoch 
gestreckt wird, muss der Körper ins Schwanken kommen, 
wenn er nicht durch Abwärtshalten des anderen Armes und 
Seitwärtsstrecken des einen Beines im Gleichgewicht gehalten 
wird. Daraus erklärt sich — Robert betont dies nicht genug — 
die mathematisch genaue Anlage des Berliner Figürchens, die 
„tanzähnliche" Bewegung der meisten Manes-Figürchen,die schon 
flelbig aufgefallen war, ohne dass er einen Grund für sie fand. 



*) Euripides, Olvs6^ (Athen. XV, p. 666 c), Aeschylus, 'OotoXoYot 
(Athen. XV, p. 667 e). 

*•) Über cottabi statt latages s. Exkurs II. 
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Kiemit haben wir ein nettes Bindeglied zwischet 
Kottabos-Spiel in der einfachen Form einerseits unt 
XÖTTaßoc St' oSoßäyrav und dem xtStraßoi; xataxtöi; andi'ei 
Dass man, abgesehen von anderen praktischen Grttn^ 
schon deshalb bald vom Sklaven zum Ständer überging, 
da man eine XexavTj in seiner Mitte anbringen konnti 
Bequemlichkeit des Spieles erhöht wurde**), ist ersicl 
dass man aber das Spiel, wenn auch nur kürzte Zei 
einem lebenden Ziel-Träger ausfahrte, das scheint seho 
der Gestaltung der FigUrchen deutlich hervorzugehen. 

Es steht uus aber ein noch weit mehr überzeugender 
Beweis für die Richtigkeit dieser Annahme zur Seite. Diesen 
liefern uns die Vasen, auf denen der xönaßo? xataxtöc dar- 
gestellt ist. Während die meisten der bisher aufgefundenen 
Kottabos- Stäbe den [jiävTj? aeigen, finden wir denselben in 
keiner der Darstellnngen auf Vasen, sondern die xXianiS 
balanciert hier direkt auf der Spitze der päßSo? xottaßtxvj — 
ein Umstaud, den Heydemann noch nicht bemerkt hatte, der 
aber Robert auffallend genug erschien, um seiner Erwähnung 
zu thun. Worin hat er seinen Grund? In lokaler Ver- 
schiedenheit? Gewiss nicht, denn die etrurischen Vasen, z.B. 
No. 62 des anhangsweise beigegebeuen Verzeichnisses, stimmen 
in diesem Funkte mit den unteritalischen wie mit den attischen 
vollkommen überein. Oder etwa in zeitlicher Verschieden- 
heit? Um diese schwierige Frage zur Entscheidung zu 
biingen, ist es vor allem erforderlich, darauf Bedacht zu nehmen, 

') Der Stab war ein verläasigerer Träger der nXasTtf? ale der 
Sklave; auf jenem lag diese in absoluter Rulie, während der Sklave 
wohl oft luekte, erstens, um nkjht getroffen zu werden, und zweitens, 
weil der Arm bei der möglichst senkrechten Haltung sehr schnell 
ermüdete. 

") Vgl. 8. 25 fl. 
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I keine der hier in Betracht kommenden Vasen dem schwarz- 
rigen Stile angehört. Zum grössten Teile sind es rotfigurige 
BD des freieren, zum kleineren Teile des strengen 
äs. Bezeugt ist nan der [tÄvTj! in der Litteratur einer- 
j durch den Dichter der mittleren attischen Komödie An- 
anes für das 4., andererseits durch den Dichter der 
ren attischen Komödie Ilermippus für das 5. Jahrhundert, 
diesen litterarischen Hinweisen stimmen anch die mit dem 
(l-; versehenen Originale, denn diese haben wir — dies 
iesst Betbig aus den anderen in den gleichen Gräbern 
indenen Gegenstanden — in das b. Jahrhundert zu setzen. 
aUo in einer zeitlichen Verschiedenheit des Spieles der 
nd für da.« Fehlen des Figilrchens auf Vasen liegen und zwar 
ler Weise, wie Robert annimmt, dass nämlich der Kotta- 
Ständer mitManes-Figürchenals höhereStufedes anfänglich 
es entbehrenden Gerätes zu betrachten sei, so muss über die 
;desHermiypuszurüekgegangen werden. Diesen Weg schlägt 
ler Tbat Robert ein, indem er die Vasen mit Darstellungen 
Kottabos-Bpieles in das 6. und das beginnende 5. Jahr- 
dert datiert and darnach die Behauptung aufstellt, der 
tabos-Ständer mit dem Manes-Figürcheu sei eine Erfindung 
zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts, vor dieser Zeit habe 
I nur den Kottabos-Ständer mit einer blossen Metallscheibe 
Aunt. Dagegen bemerke ich nur, dass Robert hiebet 
selbst widerspricht, da er ja annimmt, dass der [lävvj? 
die Stelle des Sklaven getreten sei. Es wäre doch zu 
lerbar, wenn zwischen der Zeit, wo man den Sklaven 
verwendete, und jener, wo man die Bronzefigur als seinen Stell- 
vertreter einführte, man mehrere Dezennien hindurch mit 
dem einfachen Stabe gespielt hätte. Gegen die Annahme von 
einem so hoben Älter der Kottabos -Vasen kann freilich heut- 
zutage kaum mehr etwas eingewendet werden. Die vor wenigen 
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Monaten auf der Äkropolis zu Athen im Perserschutte ge- 
machten Funde liaben die zuerst von Ross, später von Löschcke, 
Winter, Studniezka u. a. vertretene Anschauung, dass die 
rotflgnrige Vasenmalei'ei strengen Stiles vor 480 zu setzen 
ist, als die richtige dargethan. Ich beantworte nach all 
diesen Gesichtspunkten die oben aufgeworfene Frage dahin^ 
dass, wenn die Vasenmaler das Figürchen durchgehends 
nicht anbrachten, dies eine wahrscheinlich aus technischen 
ürtlnden willkürlich vorgenommene Abbreviatur bedeute. Es 
dürfte in der That schwer fallen, mit dem Pinsel das Figürchen 
auf einem Vasenbilde durchschnittlicher Höhe einigermassen 
deutlich darzustellen. Auf einem solchen von 20 cm Höhe 
träfe auf den [iiiyijc kaum mehr wie 1 cm. 

Möglicherweise sind in unseren Sammlungen auch Kottabos- 
Stäbe vertreten, die den fiivYjg nicht hatten, und hat man 
sie nur deshalb, weil sie des charakteristischen Figürchens 
entbehren, nicht als solche erkannt. 

Die Annahme, dass der jiävvjc der Vorläufer der XexavT) 
6iroxstt).iv7] gewesen sei, nämlich in der irrtümlich angenommenen 
Aufgabe der Erzeugung eines <Jj(5<pos, ist schon deshalb unrichtig, 
weil wir an unseren Exemplaren, die aus dem 5. Jahrhundert 
stammen, Figur und Xsxdtvij finden. Abgesehen davon kann 
bei dem Herabgleiten der itXdlotqS am Figürchen von einem 
^ötpoc nicht die Rede sein. 

Dass au Stelle der Figur zuweilen eine Herme die Spitze 
des Kottabos -Stabes bildete, folgert O. Jahn aus einigen 
Schollen*) — wohl mit Unrecht. Erstlich haben wir auf dem 
Relief, das O. Jahn als Beleg für seine Meinung anführt **), 

*) Schol. EU Lucian, Lexipli. 3; Scliol. zu Aristoph, Pac, 1244 und 
Schol. zu Homei-, II E., 185 1. 
") A. ». O. Taf. IV, 5. 
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rlich keine Daistellung des Kottabos-Spieles, g:f»cliW4aiK<i 
des xötxaßoi; xataxtö?. Es fehlt nicht nur das zum 
lUdern der XataS notwendige Geiäss in der Hand des aaf 
tXt'vTj ruhenden Mannes, sondern es i^t auch die massive 
j**) weder mit der Bescbreibun^, wi« wir »ie sonst vum 
ßo; xMaxTo; finden, noch mit der Gestalt der ausge- 
jnen Oiigiiiale vereinbar. Andrerseits ist es bei der 
igen Bedeutung des \Vorte>i ^(lo^wicov bei den Gramma- 
II — „Person" im grammatischen Sinne — docli nicht 
Hend, wenn sie es auch im Sinne von „meuschliche Figur" 
lachen. Drittens ist an jenen Stellen Überall erklärend 
igefügt [fiäviji;, darunter verstehen wir aber eine ganze 
ren-Figur, und scliliesslich kann diese Herme mit dem 
Ünglicheu Cbarakt«r des ^d.v^'; absolut nicht in Ver- 
ing gebracht werden. 



'.. Die falschen Erklärungen des xörcaßo; xaxaxtöi. 

Wir haben oben gesehen, d&ss sich der Sinu der V'erse 
9ph. Pac. 1242—1244, des locm classieus fär Aea Tid-zxa^üi 
LToc, ohne jeden Zwang mit der Erklärung, wie si« Athe- 
I von unserer Spielart gibt, in Übereinstimmung bringen 
Di« verhältnismAssiggrosseAnzahlderdieseArtdes Spieles 
eilenden Vasen hat die von Atheoaeus beschriebene Fünn 
ie richtige erwiesen. Trotzdem glauben einige Gelahrte. 
auch anter den neueren Eiklärem unseres Spieles, das« wir 

••) Kin „dreiföseigee Becken" veriung idi «uf dereelbea absolut 
nicbt 2U entdecken. 
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in der von Athenaeus beschriebenen , durch die Vasenbi: 
bestätigt«!! ForBf! des Spieles nur eine Art des xrftts 
xataxtä; ZD erlcennen haben und dass es ausser dieser u 
andere Arten desselben gegeben habe, wenngleich zuzuge 
sei, dass man auf den vielen Kottabos- Vasen noch kein . 
zeichen hiefiir entdeckt habe. Dass die Scholiasten zu Ad 
phanes und Lucian, anf welche sich jene Gelehrte hii 
zumeist stützten, so und so oft rein phantasierten, 
hatten sie eben nicht erkannt. 

So glaubte z. B. O. Jahn*), der im Fragmente 
Hermippus»*) erwähnte Stab könne auch dazu gedient hat 
das Gefäss, nach welchem die Mza.i geschlendert wurde, b 
anzuhängen, trotzdem er bereits eine ziemlich grosse, 
zahl von Yasenbildern kannte, in denen wohl die xX^lq 
auf der Spitze der ^dßSoi; xottaßixii in der Schwebe li 
aber kein einziges, in weichein sie an derselben hängt. '. 
Scholion zu Aristoph. Pac. 1244, worauf sich 0. Jahn be 
(Tataoav JuXov tt Xu^viip irapa^Xi^oiov iv (liatp toö aujixo 
xal i.Tc' lx6LV0O ^pTTjTO ÖYYetOv 3|i.otoy oSopa^fp, st; 8 tö xc 
XEi7tö|üV0v h t(p TcoTTjpitjt fjxdvttCov x«i it littcu^öjv ävfx« 
nichts weniger als beweiskräftig. Der ganze Passus 
augenscheinlich eine ungeschickte Vermengung der bei 
Hauptgattungen des Spieles, nämlich derjenigen, bei weh 
ein äYYetov mit oder ohne öjußaya das Ziel war, und 
anderen, wo ein leuchterähnliches Gestell eine irXdc 
trug. Auch die Wort« Sajisp xotraßEiov a(po\Lai. im F 
meute aus dem BeXXspotpdvTTjC des Eubulos (Kock. 0. 
F. II, S. 171, No. 16; Athen. XV, p. 666e), das 
einigen als Beleg für jenen „hängenden" xtft&xßo; 

•) A. a. 0. S. 20B. 
••) 8. a 24. 
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geführt wurde, sind alles eher als eine Stütze für jene An- 
nahme, aipoiiai hat nicht nur die Bedeutung »Jiängen^^ sondern 
auch „schwanken, leicht befestigt sein", welcher Ausdruck 
auf die auf den Stab gelegte TrXaaTqS wohl passt. Wie übrigens 
letztere, wenn sie an dem Gestelle hing, auf einen (idvrjc 
herabfallen sollte — und das rausste doch beim xörraßo^; 
xaTaxtoc geschehen — darauf wird man allgemein die Ant- 
wort schuldig bleiben. 

Eine zweite Fiktion, die noch mehr Anhänger hat wie 
die oben besprochene*), ist der „wageähnliche'' xötraßoc, 
der ebenfalls der falschen Auffassung eines Wortes seine 
Existenz verdankt. Da nämlich nXoLozqi zumeist in der Be- 
deutung „Wagschale" vorkam**) und zu einer Wage zwei 
solcher TcXaattYYs? erforderlich sind, konstruierte derScholiast 
zu Aristoph. Pac. 343***) (Suidas s. v. xotTaßtCetv ; die hier 
vorausgehenden Worte s. S. 13) — erst Higgins hat dies 
erkannt — folgende, allerdings nicht als xoTiaßoc xataxtcc 
bezeichnete, jedenfalls aber als xoTtotßoc xataxTOi; verstandene 
Spielart: xorraßo? TcatYviov f^v Tcapa 'A^rjvaioic toioötov pdßSoc 
7]v (iäxpd 7C£ÄT]Y[i.sv7) Iv T-jj Y'Q [^»'^ ST^pa iTtdtvco aor^c xivoü(i§vy] 
o)C STct CoYtooJ. si/s 8e TrXdaTtYY^C Sbo, [l£Y]pTY][jiva<; xal xpat-^pac 
Söo SSatoct)] iitoxÄtcü [tyj? dvwTspö)] xwv 7rXaaTtYY<«>v [xal otcö tö 
ü8a)p] avSpidc -^v xaXxooc [xsxpü[i|i^voc (!)tt)]^ 'cobzo §h fjV h 

*) Ich nenne O. Jahn, Maltos, Richter u. a. Auch Forbiger [„Hellas und 
Rom" IV. B., S. 124 (Leipzig 1870)] hielt diesen „wageähnlichen" xoxxaßo«: 
nicht für ausgeschlossen, meint jedoch, dass die eine Wagschale, das 
eine Becken und der eine fxavYic, die in den meisten Quellen über 
das Spiel genannt sind, vollständig genügte. 

**) Vgl. Hesychius (woraus Photius) s.v. reXasttYS' xoö Coyoü tb avTtpporcov. 
•*•) Ich versuche im Folgenden durch Einschliessung der anscheinend 
späteren Zuthaten mit [ ] die alte Quelle herzustellen. 

t) Wohl zu ergänzen icX-Jjpst«:? vgl. SchoU «u Aristoph. Pac. 1244. 
ff) So ist wohl aus xexpoau)fi.evo(; herzustellen (xexpup.[i.svo(; noch 
zweimal im Folgenden !). 
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tot? oot),;co3iot«. xal Tiäi; röv xaiCövTWv «»lotaTO l/_iuv y 
Y£[j,ou<jav äxpÄTOo xai [itjxq^sv latdii-ivoc §jrE|f.xiv SKov töv 
'jrcö [ttav axarföva sie ttjv ävMtsf.w TrXaiTfj-fa, "va. [fstito 
ßapovd^ TCal] xax^Xöxi [^'i xateXdoöda ■xpoooijj elc rfjv xaq 
teö avSpiiVTo? toö uxö tö "tSmp xexpu[j,^iv(]u (!)] x«i jcotTj^'ji 
x«t si |isv [i.'Jj ixxu^ [^5t] toü oivo«, JviX'i xai ^Ssi Stt (pti 
«^»TÖi; iiTcb xffi ipta^ivfii;. et 5l {j,^, T^ttSto. IX.YSto Si 6 a.\ 
[ö ijjtö tii o5(öp] XEXpO}L[iivo; (!) Mävt]^. 

In Konsequenz der einmal angienommeneD Vorste 
von einer wirklichen Wage bringt der Scholiast die 
p4ß3Di; ^KÄv« (t^? iv ti) y^ irsjt>)YpivT]c), den Wagebalken, 
Ebenso mussten ihm an die Stelle dei* einen Ksxtivi 
welche nach der oben*) angeführten Stelle desÄthönaens 
p. 667 d; Schol. zu Aristoph. Pac. 1244) die Von der 1 
getroffene TtXÄattfe fallen musste, zwei Xsxivat oder xpa 
ojtö töjv ^:\(tfsxi^^m und ebenso zwei Manes-Figürchen ti 
O. Jahn sagt •*) mit Recht zu dieser Stelle : „Was mit dieser 
doppelung des Apparates eigentlich erreicht werden s 
ist nicht recht abzusehen, und es ist wohl Grund ku dei 
naiime, dass der Ausdruck icXäntifi zu der Vorstellung 
einer vollständigen Wagschale (soll wohl heissen Wage) 
anlassung gegeben hat, welche danu auch zwei ante 
Schalen gestellte Becken nötig machte". Ebenso her 
mit Recht derselbe Gelehrte bezüglich der Angabe, die B( 
seien mit Wasser gefüllt gewesen: „Hier s<:heiBt eiiii 
zeitige Reminisceoz an die noch zu erwähnende Art 
xdttaßoc (Jahn meint den von Alhenaeud XV, p. 667' 
genau «raiSta h Xsxäv^ genannten xötraßo; St' 65t>ßä^o» 
fremdartiges Element hineingebracht zu haben". Auch e 

*) s. a. 23. 
•') A. a. 0. S. 211. 
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äüer Nachfolger haben dieses Misaveisläudnis als aolches 
rkannt. Auf einige Punkte aber, die mir nicht so ganz 
nwesentlich erscheinen, da sie ein Zeichen (ür die Unzuver- 
Lssigkeit der Stelle sind, mag noch hingewiesen werden, 
^enn es heisst itäc töv ;ratCövT(ov äviitato ij(tav 'ptdJ.-rjw -fs- 
ooiav äxpÄTOo y/ü {tTjKÖiJsv lotäiisvo; ^]ii|ijciv 5Xov töv oinov, 
) haben wir hier swei ins Breite getretene (ivtaxato — [htj- 
iftsv [ot(i[i£voc und i'/MV yiäX7]v Ysjwoaav — Ii[I[licev o^ov töy 
[vov)Pnnkte, die dem Wesen des Spieles vollständig auwider- 
lufen. Denn nirgends ist davon die Rede, doss man einen 
ollen Becher statt der Weinneige schleuderte*). Qroddek 
am über diese auffallende Stelle, die ganz allein steht, 
adurch hinweg, dass er meinte, ,,es mögen die üesetze bei 
inem blossen Gesellschaftsspiele nicht so strenge gewesen sein, 
ass der Willkür der Spielenden nicht vieles wäre überlassen 
forden. Und so geschah es, dass, da mehrere Arten den Wein 
u schleudern üblich waren, ein Schriftsteller diese, der andere 
3ne beschrieb". Dem ist aber dreierlei entgegen zu halten: 
Mnmal ist die Schwierigkeit bedeutend erhöht — and dieses 
iestreben tritt nns bei unserem Spiele mehrfach entg^^n — 
renn mit einer geringeo Quantitftt das Ziel sichtbar getroffen 
rerden musste, als wenn hiezu ein voller Becher ku Ge- 
ote stand. Zweitens heisst es denn doch den Luxus weit treiben 
nd erinnert schun fast an die üppigen Sitten der römischen 
[aiserzeit, wenn man zum Zeitvertreib so und so viele Becher 
ngemischten Weines — äpniioo sagt derScholiast ausdrücklich 
ndauch bei Kratinos(Kock, 0. A. F. I,S. 93, No. 273 ; Athen. XI, 
. 782 d; 8. Exkurs V) ist von ungemischtem Weine die Rede, 
ber nur von einem Reste, der zurückbleibt, nachdem Sboypai 
weggetrunken sind — einfach in die Luft goss. Drittens aber 



*) ^'s'- ^^ änDXBtndfjLEVDv ktX, S. H. 
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Iwweist die Stelle aus den 'AppoSttvjc Tovai des Komi 
Antiphanes (Athen XV, p. 667 a; vgl. Schol. zu Arisl 
Pac. 1244), die Groddek zur Stütze seiner Annahme anfl 
so viel wie nichts. Hier wird eben noch kein Becher 
einer Neige Vorhanden gewesen sein , d. h. die Scene s 
walirscheinlicU nicht während oder nach dem M; 
sondern vor demselben, ähnlich wie es hei der Stelle aus 
Zeüi;xaxounsvo(:(s, S. 12) der Fall ist. Wenn unter solchen 
ständen einer „ein wenig" Wein in die Schale giesst, so ist < 
XOTj eben der Neige eines bereits geföUten Bechers entsprecl 
nicht etwa ein Drittes, das, wie Öioddek meint, neben 1* 
und vollen Becher zn reihen wäre. Nirgends ist ferner ge, 
dass man sich erhob, um die XarnJ stehend zu schiene 
Es bestand ja gerade die Schwierigkeit dann, dass ma 
liegender Stellung auf den linken Ellenbogeu gestützt, mi' 
rechten Hand zierlich den Kotlabos-Wurf aasführte*}. Eü' 
sind üirö rä oScop xeii,f/ii^]i.ivoz |<.ävTj<; und r^yw icotstv D 
die sich nicht vereinbaren lassen. Denn dass eine Schal 
nur Forbiger und ßarnabei haben dies bemerkt — wem 
auf eine Wasserfläche aufteilt — noch dazu leicht, 
ein Schluck Wein wog, wenn er auch geschleudert 
nicht so viel, dass er mit Wucht herabsank**) — e 
Statuettchen, das unter dem Wasser sich befindet, 
einen ^dipo-; oder rf/p': entlockt***}, dürfte zum mindeste 
bezweifeln sein, abgesehen davon, dass Itaglich ist, ob 
Wagschaien, die durch die hineingeschleuderte XÄTaS in 

•) S. Kap. HI, § 1 und 2. 
**) Forbiger etiheint dies gefniilt EU baben, indem er sagt: ,,Dai 
dass der jiavfji; unter Wasser atand, wurde das Ziel erschwert, ii 
nun die Schale niit grösserer Kraft herabsinken musete, wenn sii 
[lÄvT]!; treffen sollte."' 

•**) Darauf kam es ja nach der bisherigen Meinung an; s. ö, 
und Kap. III, g 4 
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wegunig versetzt werden, auch nur einmal unter zehn Fällen 
auf einem so kleinen Objekte, wie es der Manes ist, aufstossen *). 

Das Scholion zu Vers 1242 der gleichen Komödie ent- 
hält das gleiche Missverständnis, es tritt hier noch evidenter 
zu Tage. Anfangs heisst es richtig zu (löXtßSov Je tooti: avtl 
Toö (loXt'ßScp TÖv X(ü8ö)va vi[i<; (siXzq^o^ irXTjpwaac. töv %a)d(ova 
Sk t^c odXÄtYYOc oDjißooXeoei ahzC^ 7ca)|idoat (JLoXtßScp xal Jv 
[iso(j) Ivstpat paß8ov , tva YdvTjTat xataxxöc 6 xötraßoc. 
Um nun zu erklären, wie durch diesen im Mundstück be- 
festigten Stab ein xörcaßoc xataxtoc geschaffen werden 
kann — die richtige Erklärung wäre: durch Auflegen einer 
TcXdoTiYS — führt er, da er beim Worte ickaaxi'^i an ein Paar 
Schalen denkt und somit an eine wirkliche Wage , einen 
Wagebalken ein und fährt fort 46Xov Ydp aCmpiiacLvxsi; Ix toö 
[iiaoo xtX 

Aus dem Gesagten erhellt, dass wir es bei dem ,, wage- 
ähnlichen*' xÖTTaßo? mit einer Phantasmagorie des Scholiasten 
zu thun haben, die in der Verwechselung der Kottabos-TuXdaTtY^ 
mit einer Wage-TrXdoTtY^ ihre Erklärung findet. Dass aber 
sicher der Dichter Aristophanes an einen wageähnlichen 
xotTpiLßoc: nicht gedacht hat, geht aus den Versen hervor, die 
den oben besprochenen folgen (1245—49). Nachdem nämlich 



•) Ein weiterer Widerspruch mit der Erklärung, die Athenaeus XV, 
p. 667 d gibt, der nach 0. Jahn (a. a. 0. S. 211) darin bestehen soll, 
dass ein Hauptzweck, nämlich das Fallen des Weines in die Wagschale, 
erst wenn er an dem Kopfe der Figur abgeprallt, verfehlt wurde, besteht 
in der T^at nicht. Jahn Übersieht, dass in jener Stelle des Athenaeus 
nicht der Wein vom p.av7j(; in die aXaaxtY? fallen musste, sondern die 
vom Weine getroffene irXaax'.YS auf den p.avr|c und von hier auf eine 
unterhalb desselben um das Xü)^viov, wie wir kurz sagen wollen, herum- 
laufende Xsxav-rj, abgesehen davon, dass hier von einem einer Wage 
ähnlichen xottaßoc nicht die Rede ist. 
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der oaXmxfoitotiic den ersten Bat als Spaas betrachten 
Frage wiederholt, schlägt Tiygäus ihm vor, er soUi 
Trompete einen Stab stecken, dann einen zweiten ioi 
gewicht darüber legen und an dessen Bnden an S 
hängende Schalen befestigen, so werde er einen Äpp 
halten, mit dem er die Feigen-Rationen seiner Slila 
wiegen könne. Es ist klar, dass Trygäus, nachdem sei 
Vorschlag nicht angenommen worden, zu einem Ding 
mit dein ret'üsijiten nichts zu thun hat. Wäre aber 
Varsen 1240 — 1244 ein Apparat gemeint, wie ihn i 
Scholiast vorstellt, so würde sich die Wage, auf die 
folgenden Versen angespielt wird, von jenem so put 
nicht unterscheiden. Es erweist sich somit aus äasse 
inneren Gründen die Erklärung, welche die Scholia 
den Versen 343 nnd 1242 — 1244 geben, als eine 
Eiündung. Vermutlich sind sie durch die in den 
124& — 49 erwähnte Wage auf die falsche Vorslellun 
aach die jcXdatqS des Kottabos- Ständers zu einer Vi 
borte, gebracht worden. 

Als dritte Phantasiegestalt, zu der sowohl der „hau 
als auch der „wageähnliche" xötraßoi; etwas abgegel 
seutirtsich uns der „Lastre"-x(iTTaßoc, der BecqdeFoi 
zum Schöpfer hat. Dieser G-elehrte meinte nämlich, 
der Decke herabhängender Stab oder eine ebenso bi 
Kette trage einen horizontalen Stab in dessen Mi 
den Enden dieses Stabes aber seien zwei TcXiaTt-; 
gebracht wie bei einem modernen zweiarmigen Lnstn 
für diese Anschanung kann ich weder in den litter; 
Quellen noch auf bildlichen Darstellungen auch i 
leiseste Spur finden. 

Ebenso erweist sich Pottcrs Meinung, dass es e 
des xöTTaßoc gegeben habe, bei der gewürfelt wurde. 
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Er ist anf die Stt^Ue des Atheiiaeus im XV. Puche. 
zuräckzQt'illii'en, wo es heisst: OXatiov Sk h Ait 
I TcaiSiii; siSoc irapoi'vtov xbv xoTtaßov eEvat ä;toÄt8«3!v, 
avro xitt tiöv av-sastpimv oi 8oOToßoöVTs<;. Dass letzleres 
:h zur Bezeichnung von solchen diente, die in anderen 
,1s gerade dem Würfelspiel, der xoßEia, ÜDgllicJr 
U man schon lange eingesehen.*) 

z. des „bei lien Nachtfeiern gespielten xiTt'^po^'' , welehen 
lecker. Potter u, r., eine etwas unlclare Stelle des Atbenaeiis 
lenil , elienralls aIb eine besondere Art des Spieles auf- 
S. 63. 
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III. Kapitel. 
^ Art und Weise des Spieles. 

§1. Wie wurde die Xaxa^ geschleudert? 

Bezüglicb der Art und Weise, in der das Kottabt 
Spiel ausgeführt wui'de, finden wir bei Athena(>us an mebreren 
Stellen Angaben. So heisst es im XV'. Buche, p. (566 c 
c6 äjr'oXiiÄÖiiewv ö^pov , S oovs3Tpa|Ji[i,äv^ ^Ü'X^'P'^ 
öivcoÖEv ippiTtrov o't rcaiCovtsc ätX. Was unter diesem Ausdrucke 
(iuv£<jtpa[»,[iivxt t^ x^'P* zu versieben ist, darübergibt uns eine 
andere Stelle im nämlichen Buche des Sophisten mahles Anf- 
äcliluss, p. 667 c, welche lautet ; IxctXouv S'ijt' a. i r. b X ti <; 
ri]v TOÜ xoTTäßo» icpoeotv Siä xb axa-pioXoöv *) rijv SsStdv X*^P^ 
^v toi? araixoTTaßta[ioEc. Der Sinn ist klar. Es durfte beim 
Wnrfe nicht der ganze Arm in Thätigbeit gesetzt werden, 
sondern es musste die Xdxai „aus dem Handgelenk" geschleudert 
Werdern, indem bei gleichzeitiger Krümmung des Ellenbogen- 
gelenkes das Handgelenk so gekrllmmtwurde(iiTXuXo(iv**), 
dass die Oberfläche der Hand sieh der Oberseite des ünter- 

') So cod. A and £ ; ich halte mit auderen die l^esart des Suhol. 
?.a Aristoph. Pae. 1244 tn«YxuXoöv für falscb. 

*•) Vgl. Athen. XI, p. 479e oü jiovov ktX. und XV, p. G67 b äx»"- 
>.o6vTa 5ti ktX, (a. § 2). 
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läherte und die flache Hand nach oben gekehrt war. 
er raschen Bewegung des Unterarmes und der Hand 
orne*) — natürlich wurde durch diese auch die 
ang am Ellenbogen grösstenteils wieder aufgehoben — 
dann der Wurf. Wenn auch das Wort «vxüXt) sonst 
Sinne von „Ellenbogengelenk" oder übertragen im 
on „Kniekehle"**), nie aber in der Bedeutung „Hand- 
vorkommt, 80 ist doch die Verwendung des Wortes 
)ben angenommenen Bedeutung keineswegs aufEallend 
nit kein Grund gegeben , durch eine weithergeholte 
ng es auch in unserem Ausdrucke auf den blllenbogen 
ihen. Es ist eben iir' iYÄ-iXT]? nichts anderes als ein 
umschriebenes mv^oipi^^h-q t^ x^-P'- ^^^ '^•''* ^'"i ^^^ n™*' 
der gegen den Unterarm /.urückgebogenen Hand" ***). Jahn f) 
meinte, die? bei Athen. XV, p. 666c (Scbol. zu Aristoph. 
Pac. 1244) stehende a'jv£Otpaji.[iivi() x^ x^'P' bedeute „mit 
kräftig zusamniengefasster Hand". Er verweist auf Anstot., 
hist. anim. IX, 48, p. 63 a 27 : SsXyCvsc öut'Zfii^nvxsi: latutoäs 
(pepovtat ßajtsp x6iso^a., sowie Plaio, Proiag. p. 34*J e : JväßaXs 
p^jia ä£tov X6foii ßp^X" "'^^ oovsatpaji-fi^yov wajtsp Setvöi; äxov- 
«otTjc and Sextus Emped., adv. math. II, 7 Ztjvwv 6 KttttsiK; 

*) Von einem „freien Rotieren der Schale um rien Zeigeftneer", 
das, wie 0. Jahn (a. a. 0. S. 239) und Barnabei (a. a. 0. S. 318) meinen, da- 
durch ermöglicht wurde, dase der Zeigefinger der rechten Hand in don einen 
Henkel gesteckt wurde, während man die anderen Finger echlosB, ist 
beim Sclileudern der Xtüia^ nicht die Bede. Es ist dies ein Irrtum, der 
wahrscheinlich einer ungenauen Zeichnung eines Vasenbildes seine Ent- 
stehung verdankt. 

•■} Heliod. 111, 1. 
•••) Dass äxnüX-q nicht auch einen Becher bedeutete, hierüber 8. 
Exkurs V. 

t) A. a. 0. S. 213. 
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)[tipa xai ;t'iXtv lEajuXwaat: EtpTj „Toünp". Die Da 
unseres Spieles auf Vasen etc. zeigen aber keine ges 
geballten Hände, sondern zuriickgebogene, was au 
Sümmenwenden, -bi'ingeu" genannt werden kann, r 
Handobei'flftche und des Annes. Das zu aaizpifsi-v 
sätzlich gebrauchte ewsivtiv (HaicXoüv) passt äuf d 
des Handgelenkes ebenso gut wie auf das Strecken 



§ 2. "Wie wurde der Becher gebaltei 

Wie manbeimSchleudernderXdtaid 
gefäss anzufassen hatte, auch darüber berit 
naeus. Im XI. Buche, p. 479 d heisst es: oit \k6 

[WövTO ^iiXsiv hid zbv axo^röv, äXXä xai xaXüi; exac 
Ket -jap sie t&v apcfJTepöv ÖLfiuhva. ipetnayta (sc. au 
nicht wie Groddeck '*) meint „auf kleine Säulen, 
messener Entfernung rund um die Wand des Saa 
waren") *ai ttjv Se£iäv aYXoXüaavia ÖYpöi; iysEvai rJjv 



*) So konjiziert Wilamowitz, aus Haaza autiiv. 
**) A. a. O. S. 280. 

•*') Hierane Schol. zu Lncian , Lexiph. 3 :ni toü äpioi 
TIC £ouTov Birtptba^ ö^pcüi: äfisi •")> J.ÖTaY^j xta,. und Pi 
6yP? t^ X"P'' "^ xöwaßov ä^et?. O. Jahn erinnert mit E 
Ausdruck u^P*"^ ä^evtai daran, daee aiu Pferde i>fp& fivrtta, 
Kniekehlen, gelobt werden (vgl. lat. madidus) im (iegensat: 
■fövaxo.. (Vgl. Jacobe zu Xenoph. hipp. p. 97 f. uad Boibaonad 
p. 235). Auch axX-rjps; gebraucht Athenaeiis (XV, p. 6£ 
klärung der Art und Weise, in der die Xdtal geschlendert v 
bezw. nicht geschleudert werden durfte. 
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Schönheit der Beweguüg ist nach dieser Stelle wie nach 
XI, p. 479 e (Schol. zu Lucian, Lexiph. 3) %aXd><; ßaXXsiv und 
p. 782 e xaXwc xal süa/YjiJLövcdc beim Schleudern der Xata^ 
erforderlich. Ebenso erklärt Athenaeus die Worte sopoö-fiöxc 
irs(i7retv in dem nach seiner Angabe von Dikaearch über- 
lieferten Fragment aus dem Zetx; %axoö(JLevo(; des Piaton (Kock, 
C. A. F. I, S. 613, No. 47) 

(XYXüXoövta Ssl a^öSpa 
TYjv X^^P'^ 7:^[JL7rstv sopodfiüx; TÖv xÖTtaßov*) 

mit [lY] oxXrjpav s/stv t7]v xs^P^^- Sie bedeuten also nicht „ad 
numeros", „im Takte'', wie von Jahn angenommen wurde**), 
sondern „gemessen", „mit zierlicher Gebärde", was auch mit 
aoXYjTtxo); im Fragmente aus den 'AypoSiTYjc ^ovolI des Anti- 
phanes (Kock, 0. A. F. II, S. 33, No. 55; Athen. XV, p. 667a) 
ausgedrückt ist, wo einer auf die Frage 

(|> Ssl Xaßeiv tö TTOti^ptov SsiSov vÖ(jl(j); 

antwortet 

aoXY]tixä>(; Ssi xapxtvoöv tooc SaxtoXoi)^. 

Jahn***) sagt hiezu (fälschlich): „Wie der Flötenbläser die 
Finger der Hand, mit welcher er zugleich das Instrument 
festhält, oft wie verrenken muss, damit er die rechten Löcher 
zugleich schliesse, so muss auch der Kottabos-Spieler seine 
Finger drehen und wenden, um sie in gehöriger Weise in 
den Henkel zu bringen. Es kam nämlich darauf an, das 
Gefäss fest und sicher zu halten, zugleich aber mit kräftig 

*) So konstruierte Dobree, „Adversaria" (herausgeg. von Scholefield, 

Canterbury 1831—33), Bd. II, S. 351 dieSteUe. Vgl. auch Gebet, „Obser- 

vationes criticae in Piatonis comici reliquias" (Amsterdam 1840), S. 99 fg. 

**) A. a. 0. S. 219. Auch Maltos (a. a. O. S. 115) fasst ebp6d-ii.iü<; 

in diesem Sinne. 

•••) A. a. 0. S. 213. 

4* 



&2 



zusammeDgefasster Hand*) demselben einen Schw 
geben. das.s die darin noch befindlichen Tropfen in 
stimmten Richtung herausfliegei) konnten. Dazu 1 
es der erforderlichen Kraft, besonders mnsste es mit sei 
leichter Hand geschehen (ö^pw; i.f&lv<xi ttjv XäTav«)." 
Higgins hält fXT)).TjTixüc für eine „Anspielaüg auf die 
i'igkeit, den Finger zu biegen oder zu drehen, um ihi 
Griff zu bekommen und dem ßecher den gehörigen £ 
zu verleihen, zu gleicher Zeit ihn aber auch fest 
Hand zu behalten" und glaubt diese Ansicht mit de 
weis auf Vase No. 381 der Sammlung Lecuyer sttl 
können, wo die Haltung der Finger des FtAtenspiel 
der des Kottabos-Spielers identisch sei. Es dürfte a 
dem aukifziTLüa nichts anderes gesagt sein als „i 
Fingerspitzen" und werden wir in dieser Meinung I 
durch Y. 820 fg. in der „Phaedra" des Seneca, an 
.Tattn in anderem Zusammenhange erinnert. iSie lauten: 

amentum digitis tende prioribus 
et totis iaculum dirige viribus. 

Nachdem von der Art und Weise, auf welche eine Gattung 
vou Speeren geschleudert werden niusste, der Ausdruck 
a^xüXi] auf jene Speere selbst übertragen wurde, die X&zixi 
aber ebenso geschleudert werden musste wie jene Speere 
(nämlich ää' äYXuXvji;**), sind wir berechtigt, das, was in jener 
Stelle bezäglich des Scblenderns des amentmn gesagt ist, 

*) Dies meint Jahn sei der Sinn der Worte 3uvEaipa|ijiEvig tj xBipi; 
vgl. hieza S. 48 ff. 

■•) Vgl. XaT«Ycl)v xriia im Fragmente aus den Elegien des Kritias 
(e. S. 12) und Box^iou %oztäji.o.'.'i im Oivjü!; des Euripides (Nauck, T, n. K, 
8. 537, No. 562; Athen. XV, p. 6(i6c; 8. S. ti9). 
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den Kottabos-Wurf zu Tindizieren und unter otu- 
px'.vo'jv zu verstehen : „nach Flötenspieler- Art, d. h. 
icht die Finger krümmen^'. Mit anderen Worten : 
äie Trinkschale nur mit den Fingern resp. Finger- 
cht aber mit der ganzen Hand gefasst wei-den. 
i diesen insgesamt anf Schönheit der Bewegung 
inden Forderungen finden wir es in hohem Grade 
wenn der Schol. zu Lucian, Lexiph. 3 (kaxa.jslv 
vjpoüv ^ "Jäatoi; Yj oVvoo xat fjj irXaaTtYti iva^ro/esiv .... 
■ ö xottaßiC<uv toivov Xaßiuv st? tö aTÖjict «Ypöv ötioöv 

OTaTÖva toö UYpoü xaia töjy TcXaoiifYywv .... nnd 
■ßatpa . . . Sjrsp ■^v ÄataSustv tati; ijcö tÄv atop-Axiav 

.-r- , Xäiajiv «7(0«) eine keineswegs ästhetische Art des 

Schleuderns, das Spritzen mit dem Munde beschreibt. 

Blämner, Richter, Mercer u. a. acceptierten diese Angaben 
ohne Kritik. Auch Becker-GöU*) meinte, dass das Spiel in 
späterer Zeit allerdings auf solche Weise gespielt wurde nnd 
bezieht hierauf Pollux VI, 111 oü [j,t)V sTttoi äv ti; tö xorta- 
ßtCitv Itp' o'j vüv, iXX' l[JLfiv 1^ äiroßXuC^iv, itXtjv et u; watCwy 
ßoüXotto o5t(öc önojETiUEtv tö iv T([) rTjpoTctS-g üjt' 'ApioTOtpdvoui; 
eipijlisvov {Kock, 0. Ä. F. I, S. 429, No. 152) 

ttS« tiJv [AidvD-is'**)] ^00 xaTEXOTtdßtCov [äv*')], 
VDvl Sä [ooo**)] xai:e[toöfjt, tax« 8' su olS' 5ti 
xai xataxäoovtai. 
Zweifel an ihrer Bichtigkeit müssen sich aber schon des- 
halb erheben, weil es unmäglich erscheint, auf diese Art ein 
Ziel aus einer Entfernung von c. 3 m — so viel betrug der 

•) A. a. O, II, S. 367. 
**) Von Betgk ergäaEt. 



stand der auf den vXlvai gelagerten Spieler von 
■Mitte des Baumes stehenden Kottabos-Garäte sieht 

treffen. Bei einer genauen Betrachtung der Wi 

lux werden wir in unseren Zweifeln nur bestärkt. S 

iobar gar nicht beweisen, dass man die XätoS i 

ü Munde spritzte; ihr Sinn ist vielmehn „Das Wo 

Etv hat man (früher) da wohl nicht gebraucht , w( 

Ute) anwenden, sondern i{i.stv oder «TtoßX'JCstv; es 

in sein, dass einer sich den (schlechten) Scherz 

J, jene Bedeutung den Worten aus dem rijpty:. 

istophanes tots [liv [iifävMä] oou xiTSÄOttdßtCov beiz 

e Worte des PoUui besagen also nur, dass man xt 

Lter im Sinne von l[iiiv gebrauchte, nicht aber 

■.a.i jemals aus dem Munde gespritzt wurde, j 

rsen im Tripmidriz konnte letzt-eres füglieb nicht geschlossen 

rden, sie bedeuten eben nur: ,, Damals warf man die XdtaS 

;h dir, jetzt wirst du bespieen, bald, des bin ich gewiss, 

rd man dich bek .,.'■. 

PoUux kann also biefiir nicht als Gewährsmann angesehen 
rden, und es steht der Schol. zu Lucian, Lexiph. 3 allein 

Aus inneren Gründen haben wir seiner Äqgabe Misstrauen 
gegen gebracht; sie ist aber schon vor uns als irrig er- 
äsen durch unsere Hauptquelle, durch Athenaeus. Gleich 

Anfange seiner Erklärung unseres Gegenstandes erzählt 

wie einer der beim Philosophen mahl anwesenden Ärzte, 
' die Meinung geäussert, dass unter den ct^roxoTTaßtCovTsi; 

verstehen seien ootoi , ot äTcb ßatXavsiou xadäposwc svsjia 
I aT0{j,4)(0ü mvovzH äfiua^iy aTtoßXüCouotv , sich von einem 
luossen habe sagen lassen müssen el \i.ii iaipoi -^oav, o&SIv 
^v tiüv fpoL^\i,a.xi'Kiitv [«opöTspov". Dann fährt Athenaeus fort 

YÄp "iiiuöv oiix oiSev oil oux ^v cüioc fi äjioxotTaßiapc 
die vom Arzte beschriebene Manipulation, der uneigentliche 
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piCovrai;] äffoßXuCscv &jroXa[j,ß(ivs[c. Dass die Worte d ji^ 
c. ironisch zu nehmen sind, ist nach den vorausgehenden 

nicht zu bezweifeln. Pollux hat in ähnlicher Weise, 
luter Anführung einer anderen Belegstelle, jene Annahme 
ik gewiesen. 

Des weiteren soll es nach der bisherigen Annahme beim 
udern der XÄTaS darauf angekommen sein, einen Schall, 
zwar einen möglichst lauten, Ternehralich zu machen. 
)r That treffen wir bei Scholiasteii und Lexikographen 
m, die diese Annahme zn bestätigen scheinen. So heisst 
!im Schol, 30 Aristopb. Äeharn. 525, einer Stelle, deren 
bereits öfter Erwähnung gethan, l'pptjttov eic zb i|idtpov 
iaai. und bei Pollux VI, 110 ^xp-^v JmxoTTaßtaavTa 5toi-^aai 
{xj^ov. Bei Hesychius (Etym. magn. p. 128, 52) lesen 
i7coxottaß['Ceiv tö XsiJtdftsvov itöjia toÜ rconjpioo hvXof&iv*) , 

woTE fjiiäyov Tcotsfv, bei Suidas s. v. xötraßo; : ^jqjvEiTo Sl 6 
/a i[iö(pov TtotMv und schliesslich bei Pbotius s. v. XaTa^ec 

■ anderem JxpivsTo 5J vixäv ö toö xaXxtou tu^wv vmI {isytaTov 
a? ^lötpov**). Sehen wir aber genauer zu, so finden wir 
il, dass beim xöTtctßo; Si' ö|»ß<i(pü>v die Erfüllung dieser 
erang schlechterdings unmöglich war. Denn von einem 

■ kann beim Auffallen eines Schluckes Wein auf die 
im Becken schwimmenden Schälchen kaum die Rede sein. 

was den xötTaßoc xaTaxtdc betrifft, so war hier ein 
; nur die unmittelbare Folge eines glücklichen Warfes, 
die nkäazrii auf den Boden oder in die XexAvtj fallen 
te***). Beim Spiele mit der leeren auf den Boden gestellten 

*) Etym. magn. Hyiiv; Suhmidt schlagt vor ExiatoYeiv. 

') Vgl. biezu auch die auf S. 58 fg. angeführten Btellen aus Schol. 

istoph. Pac. 343 und ^chol. zu Lucian, Lesiph. 3. 

*) Vgl. faiezudas aufS.25 fg, überdenZweck der Xcitiv^ Gesagte. 



endlich, der einzigen Art des Spieles, bei weicher 
des Wnrfes nicht leicht sichtbar war, bedeutete 
ere tpotpo; nichts anderes als eine Bestätigung des g] 
EVurfes, bei dem der ganze Strahl, nicht nur ein 
en, in das Gefäss gebracht war. unsere Betrachtm 
ie Vermutung nahe, dass jene Hcholiasteu und hei 
a — Atheuaeus spricht hievon nichtl — lediglicl 
mang der eigentlichen Bedeutung des Wortes xd««! 
r eigentlichen Aufgabe bei unserem Spiele eine Beg 
nung zum Selbstzweck machten. 

8, EzkuTB I und II. 



ly. Kapitel. 

■akter und Entwicklung des xirrapoi;. 

(Speude — Orakel — Spiel.) 

der Betrachtung^ des Charakters und der Geschichte 
aßoc; hat als Grundlage und Ausgangspunkt die Er- 

des Äthenaeus im X. Buche, p. 427 d zu gelten. 
t von einem Spiele noch nicht die Hede. Es heisst 

TOi? lpu)[iivot; *). Wie man den Göttern bei der 
I die ersten Tropfen ausschüttete, so waren die letzten 
eine Spende, die man geliebten Personen darbrachte, 
iranseben Zeugnissen für diese Sitte fehlt es nicht, 
in wir z. B. in dem Fragmente des Pindar (Bergk, 
l. 1* fr. 28; Athen. X, p. 427d) 

Xipttic z 'AypoSiottov Jpriitwv 

Srppa aüv X([j^pt|> [ledöuiv, 'Ä'fädtavi S^ xaXi}) 

xöttaßov 

n dem Fragmente des Kratinos (Kock, 0. A. F. l, 
No. 273; Athen. XI, p. 782c; s. Exkurs V} einen 
en Hinweis hierauf. Auch Achaeus dürfte in den 
Nauck, T. 6. F., S. 752, No.26; Athen. XV, p. 668a) 

'gL Heaycllius S. v. XatciJ (S. S, 59) eiajyspsTO inl toIc ipumtvoiz. 



Xe^ovie?, ä> xaXXtoTov 'HpaxXsi Xätai 
jene Sitte im Ange gehabt haben. Das bekannteste Beispi 
aber ist die Anekdote, die Xenophon in seiner Griechiscbi 
Geschichte, II, 3, 56 von Theramenes erzählt, dass er när 
lieh, nachdem er den Giftbecher geleert, die letzten Tropfi 
„dem schönen Kritias zu Ehren" ausgeschüttet habe*). 

Auch auf Vasenbildern begegnen wir dieser Vorstu 
des Spieles. Die einem oder mehreren der Kottabos Spiel 
beigegebene Inschrift Sol tvjvSs Xitav« mit folgende 
Vokativ öder auch xlv rtjvSe XaTdoaw, welche mein hochve 
ehrter Lehrer Brunn schon im J. 1859**) als die bei dies^ 
Spende gebränchliche Formel erwies, Iftsst sie sicher e 
kennen***). 

. Mit der oben angeführten Stelle "des Äthenaeus stehi 
mehrere Angaben der Scholiasten und Lexikographen 
Widersprach. Wenn es beim Schol. zu Aristoph. Pac. B^. 
(Snidas s. v. xoTTaßiCEtv) heissti sl eysvsTo [isiCwv '^6foi; (w 
so viel ist als : wenn das Ziel gut getroffen war), iSöxoov u; 
xmv Ipctatdiv Jpäadat und später xai sl ^kv [i.'i] ixxu{^t ^< 



') ValeriuB Max. Memorab. III, 2, 6 versteht diese Anekdote vo 
komiuen falsch ; teilweise Hcheint dies aacU bei Cicero, Turu. I, 40, ' 
der Fall z« sein, Teles (Stobaeus flor. V. 67; Hense, Teletis reliquia 
Fmbiir); i. B. I88SI] le^t die Äusserung fälsohlich ilem Sokrales in di 
Mnad. — Die Annahme, dass auch das oben {S. 11) angefahrte Die 
cbon auH der KuSinn-f] des Kalhmacims hieher j-ehöre, wie O. Jal 
meint, halte iuli nicht für erwiesen. 

•') S. die Abliandiung Bronns „Aeclamazione usata nel giuoco d 
cütiabo" im „Bnll. dell' Inst." 1859, Ü. 126—128 und 219 fg. 

***) S. No. 1 — b des im Anhange g^ielwnen Verzeichnisses der bii 
her aufgefundenen Vasenbilder etc. 
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o^voD*) (ebenfalls = wenn das Ziel gut getroffen war), IvCxa 
xal ^Ssi Srt tpikslxan aüxöc o^ö f^^ IpwpL^vYj^, ferner beim Schol. 
zu Lucian, Lexiph. 3 rf/o'J aTrotsXoöatv, 8c so^ppaivet töv IpwTa 
ü)^; Twv TuatStxwv xaTsoato/oövTa • IpooriXT] ^ap i^ TzonSid. et 8^ 
T(bv TüXaatLYYCöV ii XdtaS 8ta(JLapT0t, i^Trao^ai Soxsi 6 Ipwv xal 
OTTO Twv 7üai8txü)v fjpLeX-^a^at, und schJieb^slich im Etym. magn. 
p. 533, 20 ^v 8s TOÖTO aY][isrov toö Ipaa^at 6;tö Yuvatxög t] 
7rai8tt)v, so ist zwar in all diesen Stellen der erotische Charakter 
des xöTTaßo<; bestätigt**), letzterer ist aber nicht als Spende, 
wie bei Athenaeus, sondern als ein Spiel dargestellt, bei dem 
man mit Hilfe seiner Geschicklichkeit zu erfahren suchte, 
ob man bei geliebten Personen Gegenliebe finde. Wie erklärt 
sich nun diese Verschiedenheit der Erläuterung? Die Antwort 
auf diese Frage lautet: „Aus der Wandlung, welche die Spende 
durchmachte". 

Aus der Sitte nämlich, die Liebe zu -jemand durch die 
Spende eines Schluckes Wein äusserlich zu dokumentieren — 
was, da ein %6zzol^oq (= Schale, s. Exkurs 1 und II) noch nicht 
vorhanden war, den Namen xdiraßo«; auch noch nicht haben 



*) Das in den Handschriften vor xoö oTvoo stehende sv. ist jeden- 
falls zu beseitigen, vielleicht ist nach Suidas auch ^.yjSsv statt [x^] 
za lesen. 

**) Schon deshalb dürfte die Meinung Higgins (a. a. 0. S. 394), dass 
das Kottabos-Spiel von Anfang an eine einfache Trinksitte gewesen 
sei, welche den Gästen vorschrieb, den Weinrest aus dein Becher zu 
schütten oder über eine gewisse, auf dem Boden gezogene, Linie hinaus- 
zuschleudern" wenig Beachtung verdienen. Das gleiche gilt in noch 
höherem Grade von der von Higgins registrierten Ansicht A. S. Murray's, 
des Konservators der griechischen und römischen Abteilung des „British 
Museum", der meint, der xoxtaßoc sei ein Trinkspiel gewesen, bei dem 
man versuchen musste, das Licht auf einem hohen Lampenständer 
mit der Xata^ auszulöschen. 



ite — entwickelte sieb , ohne dass jene 
den wäre*), die Verwendung der Xdtaä zum '. 
phezeiung. Ällmäblicb kam es in Gebrauch, d 
ind die Neige, die er einer geliebten Persoi 
1 einem bestimmten Ziele**) zu sohleudem veri 
t, einen Beweis dafür zu entnehmen, ob der 
1er von ihm beim Wurfe genannten Persönlichk 
)e hege oder dies nur angebe, i. h, es bemüht 
;h das Treffen des Zieles seine Liebe zu der b 
I der \Azcii genannten Persönlichkeit zu bewe 
aas bildete sich dann die Bedeutung des e 
rfes als Orakel für die Gegenliebe, welche ( 
i. Damit kam ein neuer Faktor auf: Die 
äem Spiele suchten einander in der Geschick 
ffens zu überbieten, weil eben jeder als der 
iebte erscheinen wollte***). 

In jeder dieser Phasen also hatte der xÖTiaßo 
rakter. Anspielungen auf letzteren finden i 
Itles, Euripides und Aristophanes. Erstei'er | 
3. F., S. 190, No. 255; Athen. XV, p. 668b) 
e£ die Bezeichnung 'AtppoStoia und Em 
[oftävT]« (Nauck, T. G. F., S. 557, No. 631) Si 
Tcakht; Sk woaaäßwv ä^af^iö? 
KüjipiSoc jtpoaipSöw «x^' 
(liXo; [iv] SöjiDtaiv. 

*) Ea bestätigt dies der Gebrauch des Wortes xoTTaß 
liaer Stelle, wo dieSpende sicherlich gemeint ist (s. < 
rte Fragment). 
**) Ursprünglich vielleicht eine beetinimte Stelle des 

aber ein auf den Boden gestelltes Geßlss. 
") Vgl. äf uiviCoivTo ntpl tyi^ viktj';, bei Athen. XI, p. 4' 
kdtoYOs jp!!iX>,riv ipiCovt«; bei Uesycbius s. v. noxTaßo; 
t liv Ept£< im Etym. magn. p. 533, 26. 
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leo „Wolken" des Aristophanes, V. 1073ff., endlich 
ier xöTiaßoc neben den jtaiSs; und YuvatxE; und wird 
Dingen gerechnet, deren sich ein nach ow^po^wT] 
ir Jüngling enthalten müsse: 

i<5jai -(äp, m [tstpiixiov, kv r^ ocaypovstv Siravta 
'väativ. ißo-mv &'oaMV [liXXstc äiroarepsEodat 
[(.'Swv, Y'jvai/.wv, xotrißwv, öiliwv, tuötcov, xi^""'}'-''*^- 

(Hl erotischen Charakter finden auch die der Aphrodite*) 
i Myrten zweige, die wir sehr häufig auf Kottabos- 
ngen teils zur Decoration des Zielgefässes, teils zur 
lg leeren Raumes angebracht sehen und die auch 
ines in den iaitaXeit; (Kock, C. A, F. I, S. 444, 

Athen. XV, p. 667 a. E.) als zum xotxaßEiov gehörig 

ihre Erklärung**). 

idem aus dem Orakelspiele ein ayiöv geworden war, 
Gesetze aufgestellt werden, die beim Schleudern der 

beobachten waren. Gleichzeitig mussten aber auch 
Jen für jeden Spieler die gleichen sein, was in erster 
lureh erreicht wurde, dass die Entfernung des Gerätes 
n Spieler die gleiche war, indem es in die Mitte der 

ich Diodor I, 17; Plinius, biet. nat. XII, 1; Serviua zu Virg. 
) myrtuB Veneri dedicata; Servias undProbua zu Virg, Georg, 
ivrtus est arbuscula Veneria subiecta tutelae. Flutarch, Quaeat, 
j]v oüv (i.u^^iy-i]v äiz Upay ÄifpoEh-rjv äipcaioüvTat und Numa 19. 
her „Der Baumkultua der Hellenen" (Berlin 1856), S, 445-455. 
;\. auch Schol. zu Ariatoph, Pao. 1244 (S. 20) und PoUus VI, 
fg.). - Grodeklt (a. a^ O. S. 278), Jahn {a. a. 0. S. 204, Anm. 21) 
amann (a. a. O. S. 223) glaubten fälsclilich, daaa die inufi^tvai 
dienten, wohl deshalb, weil unmittelbar vor jener Stelle des 
I der Preise Erwähnung gethan iat. 



Teilnehmer gestellt wurde*). Bei einem aftöv konnten at 
Pieise nicht fehlen. Diese werden erwähnt von Hege 

bei Athenaens XI, p. 479 d*), ferner von Pollux ^ 
eäoJeito Yiif. O'j ta ä^ysta ÄOttaßsia (lövov äXXä nai %b 
■^v oe xupa(i.oi>C xat 37]^aiJL.oö<; H5l1 aXXa totaüta, eben 
Photius S. V. XdTaYEc' Iri&sTO SJ STcaöXa ij>ä Kai rpo 
(X ÄaXetTo xottaßeia, und endlich im Etym. magn. p. 
ttuv AOTTctßiwv xä. xoXXa i^^sxspa. v^v und p. 533, 21 tu 
ot vixwvTEC IX4;j:.ßavov jcXaxouvttawouc, Tcupaitoüvcac tj 3V]<ja 
Sxsp xoTtaßsia s>.eYov. Sie hiesseu also xottäßLa oder x 
und bestanden in Kuchen oder Backwerk**). Diese A 
des Hegesandros, Pollux, Photius und des Verfasse 
Etym. magn. findet ihre Bestätigung durch das berei 
zitierte Fragment aus den 'A^fioSitTji; yovai des Ant 
(Kock, C, A. F. II, S. 33, No. 55; Athen. XV, p. 66 
667 d), wo neben 4>ä auch ;[Eii.(i.o;tia und ipaiii^'x'zaL als K' 
Preise genannt werden, welche Rolle sie nach Ang. 
Athenaens XV, p. 1367 d auch bei Kephisodorus im T( 
(Kock, U. A. F. I, S. 801 , No. 5), bei Kallias oder 
iu den KuÄX(on:Ei: (Kock, C. A. F. 1, S. 696, No. 9) und 
bei Eupolis in den Bän:i:ai (Kock, C.A.F. I, S, 278, 
uudHermippus in den 'lajißot (Kock, C. A. F. I, S. 
No. 74} spielen. Dass aber auch Küsse die vi 
bildeten, bezeugt sowohl eine Stelle aus dem }^ixk^\ 
Sophokles (Nauck, T. 0. F., S. 250, No. 494 ; Äthi 
p. 487 d) 



*) S, die auf S. 68 nttierteSielle des Hegeaandros. bei Ai 
p. 479 <1, e. 

■■) Auch bei Äriatoph. Equit. 277 (a. auch Jas SciioHoi 
figurieren die nupnjLoüvte; ala Preiae. Vg!. Aristoph. Tili 
Artemidor I, 74, Pollux VI, 108. 



Tijj ÄaXXtxoTtctßoüvtt vwtTjrTJp'. OL 
tiftTj^i.'. X5;l ßaXövTt /ä>,x=iov xipa 
bereits mehrfach erwähnte Stelle aus demZain xaxoüjiEvoc 
tou {Kock, C. A. F. I, S. 612, No. 46; Athen. XV, 
), wo auf den Vorschlag JtaiCwftsv Sk grspl (ptXfjfiatwv 
elgenosse antwortet ÖYivvw; oüx sui jraiCs'.v und als 
in'-*) Preis zwei wpTjjrtSec und einen xötoXo? proponiert, 

unter welchen , wie unter der atpaEpa und dem Spt^oi; 
mos, Dionys. XXXIII, 69 fi. wobl die -roeuäpta zu 
;n sind, um die nach Athen. XV, p. 666 d (Scbol. zu 
i. Pac. 1244) unglückliche Spieler kamen**). 

verschiedenen Mtsäverständnisseu gab eine Stelle bei 
XV, p. 668 c Anläss, wo eine „andere Art xöttÄßLa" 
, ist. die bei den sog. 7:ivvny_iStiz Verwendung fanden. 
ät dort : -^v Ss it xai a.XXo xottaßiiuw eESoc, TcpQti^iy.&vQv 

jcavvü/ioiv, oü nvTjftovsüEt KiXXmo; äv llcLvv'iyJ.Si 5iä 
Kock, C. A. F. III, S. 378, No. 1) 

ö &i.a-(pmtviiJ<K: [töv] 5rup(X|«.o5vta XiitliStai 

xa xotTcißta xai Tüiv jrapouoiöv ijv 

imal konstruierten sich hieraus Meursius, Potter, Becker 
chlich eine besondere Art des xdtraßo;, nämlich diejenige, 
in den ,, Nachtfeiern" gespielt worden sei und darin 
jn habe, dass einer den anderen im Wachen zu über- 
suchte; sie beachteten eben nicht, dass wir es hier 
er Digression zu den xavvuxtSsc zu thun haben, wo 
)n xÖTTaßoi sondern von xonäßia die Rede ist. 
dere nahmen an, dass Athenaeus hier eine besondere 



Sroddek (a. a. 0, S. 276) t 



i fälschlich : „als anständigeren". 
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Art von Kottabos-Preisen im Auge habe. Dem ii 
nicht so. Athenaeus hat p. 667 e, f. von den xor 
sprechen, die beim nditapoc St' öSußäyMv demjenigen 
der die meisten ^Jüßa^a zum Untersiulcen gebracht 
wohl auch hie und da in den oSuß^i^a selbst bestand 
er nun dazu Übergeht, von der Beliebtheit des S 
sprechen, erwähnt er beiläufig noch (p, 668c um 
Art sogenannter xottäßio;, Preise, die demjei 
fielen, der seine Zechgenossen im Wachen übertraf, 
Eottabos>Preise genannt wurden, ohne dass sie eigei 
dem K Ottabos Spiel etwas zu thun haben. Zu diesei 
die tpst; taivtai xat [lijXa Jtävis xai ^iX^Jltat' ivvia, d 
Fragmente aus dem ' AfKu^itav des Eubnlns (Kock, 
II, S. 164 fg., No. 1, 2. 3; Athen, p. 66Hd) als 
gesetzt werden. Die Ähnlichkeit der Gegenstände re 
die Vermutung, dass die Preise, welche bei den ; 
ausgesetzt wurden, eben keine anderen waren als d 
welche glöcklichen Kottabos-Spielern zu teil wurd 
anderen Worten : sowohl Täiiien und Äpfel als aucl 
und äötoXoi fanden beim Kottabos-Spiele wie bei dei 
feiern" als Preise Verwendung. 




T. Kapitel. 

liehe und örtliche Verbreitung des 

unseren Uötersuohm^en über die Bedeutung und die 
gie des Woi'tes xötraßoc*) kamen wir zu dem Ergeb- 
« das Spiel von den in Sicilieo eingewanderten Dorern 
Diese Annahme findet nach der cbronologischen 
ire Bestätigung durch die Utterarischen Dokumente, 
ner und Hesiod finden wir kein Anzeichen, weder 
Spende noch %'om Spiele. Der älteste Gewährsmann, 
Wort xdTcaßot; gebraucht, allerdings im Sinne der 
?nde als Zeichen der Liebe, ist Anakreon**). Das 
sSpiel finden wir zuerst erwähnt bei Hermippos 
Moipa; ***). Dass der xÖTtaßoc als Spiel im 6. Jahrh. 
xr in SicUiea, sondern auch in t^rriechenland leiden- 
b betrieben wurde, dafür sprechen die oben (S. 60) an- 
tn Fragmente aus dem "Ivax^? ^^^ Sophokles und dem 
fTjc des Euripides, Da auch die mittlere und neuere 
e reich au Anspielungen auf den jtÖTtaßo; sind, ergeben 

i. Kxkiirs I and II. 

. das auf S, 9 wieiiergegebene Fragment. 
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sieb als Miniranm für die Zeit, während welcher 
in Schwung war, 300 Jahre, nicht, wie ot 
meinte, 100 Jahre. Nach der neueren Kc 
schwinden seine Spuren in der Litteratnr. Di 
die Scholiasten zu Äristophanes und Lucian 
nicht mehr aus eigener Anschauung kannten, isi 
wisser, als schon Äthenaeus, ans dem sie schö] 
meisten Stellen vom xöcraßo; als von einem Si 
das vor ihm existierte*). 

Dass auch die Römer den xdttapo-; kannten, 
nur die Spende, wie Groddeck**) und andere glaul 
mir nach den paar Stellen, in welchen eine An 
unser Spiel erblickt wurde, nicht wahrscheinlii 
Denn das horazische 

mero tinget pavimentum superbo {Od. 11, ] 
passt viel besser als Illustration der Versi^hwend 
ein glücklicher Erbe die ihm zugeiallenen Schätze 
und wenn Plinius, hist. nat. XIV", c. 22 von eini 
Torquatus berichtet, nihil ad elidendum in pavim 
ex vino reliquisse, so scheint mir dieser Ausdr 
genaues Bild von der Leistungsfähigkeit des m 
namen Tricongius Ausgezeichneten geben zu solle 
einmal so viel übrig Hess, dass es, auf den Bode: 
dem Ohre vernehmbar wurde. Was ferner die 
venals (Sat. III, 108) betrifft : 

Si truUa inverso crepitum dedit anrea fu 
so kann ich mich der Meinung nicht entsch! 
es doch im höchsten Grade sonderbar erscheii 



L 



*) Die X<iTa-[e; als Liebeszeicben ainil allerdings i 
Agathiaa (Anthol. Paiat. c. V, No. 296) erwähnt; hier habe 
wohl nur mit einer {teminiscenz aü abgelcominenc Gelirit 

••) A. a. 0. S, 178. 
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[ttelbar auf si lectum comminsit amicus das barm- 
tum dedit aurea truUa im Sinoe des Kottabos- 
gen aollte. Viel besser passt zu dem in dem ersten 
ägebenen Anzeichen hochgradiger Bezechtheit der 
ntt, der aus den Worten ohne Zwang entnommen 
nn. Bei der vierten fälschlich (von Eobert) hieher 
Stelle aus dem Trinnmmus des Phutns {V. 101 1 ; vgl. 
m wir es wahrscheinlich mit einer Reminiscenz an 
Begriffe, d, h. mit einer aus der Vorlage des 
[hersetzten Stelle xa thun. (^roddek gestand zu, dass 
bei den Bömern weder so mannigfaltig gewesen 
loch in so grossem Ansehen wie bei den Griechen 
tanden zu haben scheine. Auf den wichtigsten 
r , dass der Name des Spieles sonst bei keinem 
Autor vorkommt, wurde er nicht aufmerksam. Da- 
er, die Bedeutung des Wortes X&ta^ missverstehend, 
n den Worten ad elidendum in pavimentis sonum 
[che Übersetzung jenes Ausdruckes zu erblicken, 
der xÖTtaßo« nicht nur in Sicilien und im eigent- 
»chenland sondern auch naturgemass in den grie- 
ioioiiien Siiditaliens eifrig gepflegt wurde, bezeugen 
it, besonders in Oampanien, in grosser Anzahl ge- 
Vasen mit Darstellungen des Spieles. Neuer- 
die Giltigkeit der gleichen Behauptung für Etrurien 
cht unbedeutenden Anzahl der hier aasgegrabenen 
hervor, ja einige meinten, dass sich das Spiel hier 
in erhielt. Rat es mit dieser Meinung seine Eich- 
as ich nicht erhärten aber auch nicht in Abrede 
n, so gewinnt die Ansicht, dass die oben angeführten 
then Belege für die Existenz unseres Spieles bei 
'n, selbst für den Fall, dass sie sich wirklich auf 
OS-Spiel beziehen, nichts anderes sind als Beminis. 




cenzeo an ein Spiel, das man bei Nachbarn gesehen 
mehr an Wahrscheinlichkeit. 

MitwelcherLeidenschaftlicbkeitdasKottabos-Spielgt 
wurde, erfahren wir ans Athenaeus XI, p 479 de xoo 

i^eveto a:rooSTj Jtipi 1:6 iittt^S=ij|j.a (sc. tov xorTatßoy) , ( 
tä at}[).5td<Jia Jtapecoyäpetv ä^Xa xoTtaßEia ÄaXoup^va. itta 
aljcpöc tö ;cpäY[ia );pi](Ji(i.5('. {tiXi^t' eiva: Soxoüaaj ÄJitsoxs' 
xaXou|i£vai xottaßßsi •) ■ Jtpö; Sk to'itot^ oExoi xatETOsutiCovi 
tspsii;, tva xatvMC si? xb {i-eaov toü xorräßoi) ts&Svto; IS äjcoa 
loou xal töjrwv önoiwv «YcoviCotvTO jrspt TfJ? vtÄi!; (Vgl. XV, p. 
Ott 8' i<3Jtof>8aOTO ;rapa toE; SixsXiiuratt: ö xöttaßo; 81 
TOü xai 0[XiitJ.ara Ijtct^Seia rjj itaiSi^ xataoxsuaCsadaL, tu 
Atxaiapxot: ev t(p respi 'AXxaiou [Müller, F. H. tJ. II, 
No. 34} und Schol. zu Lucian, Lexiph. 3 irpö; Sk 
vaxkoxepsX^ Isotoüvro 01 Ssircvoi, tva ^livTec sli xb jjleoov ' 
TOÖ xoTTÄßoü Sxf'isv 1$ i'aiüv Ttüv äxodtäastöv lati; XÄTa£t 
xai Kspt vixTji; aYMvtCejdai). Würde dies auch Athenaei 
ausdrücklich erwähnen, so konnten wir schon aus dei 
auf das Spiel bezüglichen Stellen in der Komödie u 
grossen Anzahl der Vasenbilder auf die grosse Bei 
schliessen, deren es sich erfreute. 

*) DasB auch „xottagoc" selbst zur Bezeichnung dieser 
diente, ist keineawega ausgeschlossen (e. Eikura I). Die Form ( 
ßiCsiv apriclit sogar für diese Annahme, wenn sie niclit 
näher steht. Wie une nämlich die Darstellungen auf Vasen l 
waren die KoxtaßiS:; meist nicht „Becher" in unserem Sinne. W 
anf jenen gewöhnlich Phialen. Nach den Angaben Ubor 
und Weiee, in der die Xatal geschleudert werden mussto, 
mit diesen übereinstimmenden Darstellungen auf Vasen ist 
geschlossen, dass diese ko^xu^ISe^ ans Thon verfertigt waren, 
sie nicht ehern gewesen, dann hätte es die Art des Schleude 
der man nur mit den Fingerspitzen den einen Henkel fasste, 
gebracht, üass nicht nur die Xüta^, sondern auch die von der 
losgebrochene Schale davongeflogen wäre; was die xotTftßi 
KottaDOB-Spiele jiöXtsTa •/if^siji.ai machte, ist also wohl ihre Be 
heit aus Metall. 



Exkurs I. 

utung und Etymologie des Wortes %rjxxa.fj0^. 

e BetrachtUDg der sämtlichen Stellen, in welchen das 
Ttaßoc vorltommt, ergibt, dasa dasselbe drei Bedeu- 
latte. Kötraßoc nannte man nämlich 1, das Spiel, 
;escMeuderten Weinrest, 3. das (bronzene) Zielgeräte. 
lere als diese drei Bedeutungen hatte das Wort 
nicht. Denn dass xöt-capo; auch den Becher be- 
aus dem man die Xixai schleuderte, wie Jahn *) und 
ann annahmen, dafür mangelt uns jeder Beleg. Ferner 
lie Angabe des Athenaeus XV, p. 666 c (Schol. zu 
1. Pac. 1244), dass xöttaßo<: auch den Siegespreis be- 
ifcaßoc 3' IxaXsiTO xat t6 t[&£[i,EVOV adXov TOt; VLXöaiv 
zt^) auf der Interpretation einer Stelle, die wir erst 
■üfen müssen und ist vielleicht auf eine Verwechselung 
idrücke xdrraßot: und xoirTaßsLov zurückzuführen **). 
le, worauf sich Athenaeus in jener Angabe beruft, 
äem Oivsü? des Euripides (Nanck, T. G. F., S. 537, 
) genommen. Die Verse lauten: 

xoxvoit: S' IßaXXov Bax);ioi) TO^suiwiatv 

x4pa YEfioyto?' töv ßoiXövia Se aräyeiv 

k-(ü> 'T£r(iYjj.7jv, ä^Xa xottiißtov SiSoü;. 

. a. O. S. 202, Anm. 10. 

'gl. Polliis VI, 111 enaleito fctp oi i4 k-^tia KOTxnßela jidvov 

t6 a»Xov xtX. (a. S. 62). 



Sier fällt uns schon der umstand auf, dass 
Belege dafür, dass man unter dem Nam( 
liegern im Trinkwettkampfe Preise aussetzte, 
t, in der wohl vom Kottabos-Spiel und den 
men Preisen, nicht aber von einem Trinkwel 

ist. Allerdings kann man sagen : „Beim Ko 
es schliesslich auf ein Wetttrinken hinaus; 

einen Rest zu haben, mussten mehrere 

werden, so dass also derjenige am Öftt 
! ZU einer Persönlichkeit oder die Gege 
i derselben fand, beweisen konnte, der am 
iecher leerte". •) Hiemit können wir uns zi 
mden erklären. Ist abei' der letzte Vers v 
; dafür, dass man die Preise xöttaßot nann 
:u, ob nicht ein Missverständnis seitens des 
Igt. Was heissen denn die letzten drei Worti 
ä aus dem Olvsü?, dem einzigen Belege für 
be des Athenaeus? Doch nichts anderes ah 
iie Preise gab , wie sie zu den Knttabos-, 
," oder ,,ich, der ich die Preise zu den 
ibos-Spielen spendete". Auch dann gewinnt 
athenaeus an Glaubwürdigkeit nicht, wenn wi 
r Belegstelle mit Dalechamps und Oasanb* 
tzen. Dies passt wegen des Plurals ädXa ga 
Dieser lasst nur xoTiApoo; zn. Aber am 
äinn nur „indem ich xönaßoi, d. h. Zielapi 
ider Becken oder oibßafu. (mit oder ohne Bi 
ibos-Ständer] als Preise gab" oder auch vielli 
Eh Kottabos-Geräte als Preise spendete". Ii 

resultiert aus dem vorliegenden Verse nui 

*) Vgl. «ivEiw oüv tpiäi im Etyin. magn. p. 533, 26. 



71 



hl auch das Zielgeräte selbst ausgesetzt wurde, was, wie 
räglich sehe, schon Meursius angenommen zu haben 
indem er unter Beibehaltung der überlieferten Lesart 
letzteres Wort als Genetiv des Inhalts zu ä-&Xa („Preise, 
Ttaßoi bestehen") fasste und fibersetzte „dato iü prae- 
tabo" ; niemals aber folgt daraus, dass man die Preise 
in xottaßo'. genannt habe. Wir können also diese 
is Athenaeus , von der wir bei deu Scholiasten zu 
ünes, die augenscheinlich aus der gleichen Quelle wie 
IS schöpften, keine Spur finden, getrost als fehler- 
Igerung ansehen. 

Bezeichnung nun für das Spiel finden wir das Wort 
bei Athenaeus mehrmals, z. B. XI, p. 479d oxänaßo; 

(s.S. 10) und SV, p. 668 ott S'iiTto'JSaaro 6 xd«aßo<; 
) ; auch bei Hesychius und Eustathius sind Becher 
„brauchbar ekxörTißov" {s. S. 93). Aus einem alten 
nann aber steht uns keine Stelle zu Qebote, in der 
t in dieser Bedeutung vorkäme*). 
1 im Sinne von XaiaS kommt das Wort xöttaßo; nur 
tnismässig späten Autoren vor; so z. B. bei Athen. XI, 

(Hesychius s. v. äYX'jJ.-rj) xötraßov irpoieadai, XV, 
xoTTaßov Tti^Kusiv, p. 667 c (Schol. zu Arlstoph. Pac. 
tdßoo xpöiac«, p. 667 d (s. S. 23) jtXTjYeiaav tijj xo-crd- 
!!b(PoIlux VI, 110}xörcaßoy äyievai, ferner im Scbol. 
ph. Pac. 343 (Suidas s. v. xottaßiCsiv) xiittaßoc XlfSTai 
toa xotTjptoo nnd Fhotius s. v. XdctaYS.;- xiättaßov ßiXXstv. 
ler Bedeutung „Ziel-Gerät" dagegen begegnen wir 
rte xiättaßoi: nicht nur bei Athen. XV, p. 666 d 



isXuiv xötraßov im Fragmente des Anakreon (bei Athen. X, 
1. S. 9) kann nicht miteprechen, da dsB Verbum nicht feststeht. 



V- 
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xoTtaßoc ixaXsiTo xal tö a^Yoc xtX. *) und den Lexikographen, 
nämlich PoUux VI, 109 xötiaßoc twv aojXTrottxwv (Aspoc (s. 8. 15), 
Hesychius s. V. xotraßoc * oxeöoc aojJiTroTtxov, ly' oo tag XaraYac 
IßaXXov IptCovTsc (s. S. 14), Etym. magn. p. 533, 17 xottaßoc 
•^v ToioöTov TfXsxaviov, i(p' 8 xtX. (s. S. 14), sondern auch bei 
alten Autoren wie Eupolis in den Baxtai (Kock, 0. A. F. I, 
S. 278, No. 86) xa^^^cp irepl xoTTdßtp, Kritias (s. S. 12) und 
Piaton im Zeoc xaxoöfisvo? (s. S. 12) und in den Adxwvsc 
(Kock, C. A. F. I, S. 620, No. 69), Athen. XV, p. 665 b— d 
töv xÖTxaßov Trapotocö und später xoTtaßoc 8' l^ip/sia'. ^opaCs. 

Der Umstand, dass von den drei Bedeutungen nur die 
letzte auch durch alte Autoren bezeugt ist, führt uns zur 
Frage nach der Grundbedeutung, nach der Etymologie des 
Wortes xoTTaßoc. 

Dass xoTtaßoc etymologisch mit dem lateinischen ca- 
tampo zusammenhänge, bezweifelt Otto Keller**). Ich halte 
es schlechthin für unmöglich und neige mich zu der schon in 
Forcellinis Lexicon ausgesprochenen Vermutung, dass catampo 
nichts anderes ist als das griechische xar' ajjKpw, das wohl 
ein Spiel bezeichnet, welches von zweien gespielt wurde; 
weiter werden wir durch die einzige hierauf bezügliche Stelle 
des Pestus nicht aufgeklärt. Andere meinten, das Wort 
xoTtaßoc hänge zusammen mit xotttcö schlage. Von „schlagen" 
ist aber bei unserem Spiele nicht die Rede. Mal tos***) folgt 
der Vermutung Jahns und glaubt in dem durch den Wurf 
entstehenden Schall den Ausgangspunkt für die Herleitung 
des Wortes von xoxtcö, äolisch xoaacD, xotto) zu finden. 'aQG^o<; 
(bei Suidas) = Backenstreich bestätigt diese Vermutung nur 
scheinbar. Solange für „äolisch" xöaaety, xöttslv kein Beleg 

*) Wahrscheinlich auch XV, p. 666 b -fj xAv xoTxdßwv tcatStd xxX. 
(s. S. 9 fg.) 

••) „Lateinische Volksetymologie und Verwandtes" (Leipz.1891), S. 123 
•••) A. a. 0. S. 110. 
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ist, mnss diese Ableitung von wiTczot zu den etymo- 
1 Spielereien gerechnet werden. 

bezeichnete oben (S. 14) die Erklärung des Photius 
orte XÄcais; als die wichtigste unter denjenigen 
welche uns über die Grundform des Kottabos-Spieles 
ISS geben. Sie ist es deshalb, weil sie uns auf den 
1 Weg zur Etymologie des Wortes xrftTaßo; fuhrt. 
äer Stelle und den übereinstimmenden Angaben über 
tilischen Ursprung des Spieles erhalten wir die 

Deutung des Wortes. Es berichtet nämlich PoUux II, 
Erklärung einer gewissen Haartracht, itpoxötta ge- 
lass die Dorer{!)denKopf xoTtti; nannten, und ebenso 

Galen xotri; mit Jvl'ov, napB-;'K£faXi';. Vergleichen 
nit die oben {S. 14) angeführten Worte des Photius, 
men wir zu dem Schlüsse, dass Äom?, xötta die 
n Formen für xött-r) sind, gleichbedeutend mit Iviov, 
laXic, xpaviov, also Scbädeldecke, Hirnschale be- 
I, Ein Gefäss also, das einer solchen glich — und 
bei den zum fCottabos-Spiel dienenden der Fall laut 
agnisse nicht nur des Photius, sondern auch aller 

Erklärer, die sämtlich die Zielgefässe als phialen- 
)ezeichnen *) — konnte leicht den Namen (Hirn-) 
trhalten**). Ausserdem spricht bei der geringen Anzahl 
atantiva auf -ßoc auch das eine Beispiel x-ivva — xÄwa- 
für die Ableitung von xotTaßocaus x^Ttaf). Wir können 
I. S. 14; in Jeiii auf S. 12 angeführten Fragmente aus dem 7.t?ii: 
i des Piaton ^Kock, C, A. F. I, S. 612, Nr. 46, Athen. XV, p. 666 d) 
I bemerkt, augenscheinlich nur aus Aent Grunde , weil ein 
f^tfiakii) Dicht zur Hand iat, eine^eio, ein Mörser, genannt. 
^gl. skt kharparas und vulgärlat, testa. 
'ollus X, 176. —Vgl. auch ^lauvagLc (xavapic) und xoTraßU. 
5ine Form «oxtös finden wir bei Aristot., hiet. animal. IV, 8 
ichnung einer Fischgattung, nSmlich der des Grosskopfes (auch 

genannt). 



10 mit ziemlicher Sicherbeit die Angabe vom 
■Sprunge unseres Spieles dahin ei-weitei-n , dass 
LS Kottabos-Spiel ist bei den in Sicilien e 
rten Dorern aufgekommen. Denn gegeu die 
äs das Spiel schon vor der Einwanderung dor 
listen in Sicilien bestanden habe, dass es al: 
düng der Elymer, Öikaner oderSikeler gewesen 
!se Annahme spricht schon die Zeit, in der 
seren Quellen das Spiel im Schwung gewesen ist 
r dem 6. und nicht leicht nach dem 3. Jabi 

Kottaßoi; bedeutet also „Schale" und xotiaßi 
rtaßeiv „des Spieles mit der Schale (mit Pertigk( 
ne Schale war ursprünglich der einzige und 
nptsächlichste Bestandteil des Ziel-Gerätes, un 
s Bezeichnung xo'ttaßoi; auch für die Schale bei 
raxTo?, an deren Stelle bald die Scheibe trat. 
uptsächlichsten Bestandteile aber wurde die I 
f den ganzen Ziel-Apparat des xoitaßoi; xkt' 
Igen**) und ebenso, wie auch bei der einfache 
m xottaßo; SC ö^ußdifpidv, auf das Spiel überhaa 

Damit ist eigentlich schon die Meinung, dass : 
ränglich— > dtTaS sei, indem die Bezeichnung des Spii 
cblag" (xdsTw) herrühre, mit welchem die XdiaS 
ig erwiesen. Es ist aber vielleicht doch nicht unf 
i „Stützen" für jene Meinung näher zu betrat 
listen der Erklärer glaubten, wie bereits oben (8. 72) 
wähnt, an einen etymologischen Zusammenhang des Wor- 
i xöttaßoc mit x-itim (xdooifl), xiirtiu, der faktisch nicht be- 
tht, da uns ein Beleg für eine Form xötTu statt xöxriti 

') S. B. 65 f(,'- 
••) Vgl. HeByuhius 8.V. xiTT«^o<; (s. S. 14) und Tzetzes, Chiliad. VI, 
} xottaßov Kut to ÖpYnvov änav ixttXouv toün. 
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Ändere beriefen sich auf den Ausdruck xoTTÄßMv 
a dem IlXsiadEVf]; des Euripides •), den sie für gleich- 
mit „Lärm der ÄataYi;" hielten. Dass diese Worte 
., ja besser auf das durch das Herabfallen der 
-: xoTiaßoi; !) hervorgerufene Klirren des ehernen 
;der XsxävTjund derirXd^tqS selbst) bezogen werden 
i auf den Klatsch der niederfallenden Xit«;, der 
bedeutender sein konnte, daran scheint man nicht 

haben. Selbst dann, wenn man hier den xdrtaßo? 
ichen Form annimmt, durfte unter xottÄßwv äpaYiwäi; 
irch die Ximisi; eiregte „Klirren der (Ziel-)Gefä8Se" 
Täusch der (auffallenden) Mti-js-^' zu verstehen sein. 

weniger kann aus den Ausdrücken' xpotea^at 
. ä. (s. S. 71) ein Beleg für jene Annahme ge- 
irden. Dass sie alle brachylogische WenduDgen 

xottaßov ^poisoftai (sc. rfjv XAiaYa) etc. sind, 
pöc xü'rtaßov ÄaiCesv im Fragmente aus 
xanoüji-Evoc des Piaton {s. S. 12). Ein derartiger 
Ausdruck ist ebenso wenig auffallend, wie die be- 
le liegenden deutsehen Wendungen ,, Kegel schieben" 
ben schiessen" statt „nach den Kegeln (die Kugeln) 
und „nach der Scheibe (eine Kugel, einen Pfeil) 

.ieser willkürlichen Vertauschung der Begriffe l&zai 
3o; erklärt sich auch V. 1011 des Plautinischen 

sis tibi ne bubuli in te cottabi crebri ci'epent. 
äelen, z. B. Groddek, als deutlichster Hinweis 
etymologischen Zusammenhang des Wortes xrfitaßo? 
betrachtet wurde. Dass der Dichter (I) bei einem 
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bubnlus vou „Güssen" ebensogut sprechen kann wit 
„Schlägen", dies scheinen jene G-elehrten nicht für m 
gehalten zu haben. 

Nach unserer Erklärung des Wortes xörc^ßo; kann 
ßsEov (xoTiaßtov) nur das Ziel beim xdtTaßo; xataxto'c beze 
haben, so dass der Gebrauch des Wortes xottdßstov ft 
Kottabos- Apparat in der einfachen Form ausgeschlosst 
Hier wäre zum Adjektiv xotraßiiov zu ergänzen ä^vt 
dies ergäbe nichts anderes als „bölzernes Holz". Bei 
sammengesetzten Apparat des xöTTaßot; xataxw dageg 
der Ausdruck xoTtaßeiov sc. axsöoc*) am Platze. Di 
klärung des Pollux VI, 111 ixaXstTo oü li äwsta xot 
|j.ö'vov xtX.**) sowie die diesen Worten unmittelbar v 
gebenden Steilen tö Ss (xottaßsEov) i^v xoi).!^ n? xäE itsp 
XsxavLC, T^v xal ^o^^iiov IxäXouv xai ^xA'fijv iijixsL 8s m 
■cdi? Äpaf; SstxvövTi und tö |ilv xottaßsiov yaXxoö Jtejcoi 
(Üaxsp Xu/vbu tö Ijtt&eii.a, 5 töv Xu"/>°^ ^J^' aütoö tpspi 
einträchtigen die Geltung meiner Annahme nicht. Den 
man sich schon bald der eigentlichen Bedeutungen der F 
xöttaßo;, ( OLM jxoTtaßiCstv , (äÄo)xotTaß[0[i.oi; nicht meh 
innerte, ja sogar ganz fremdartige Dinge darunter ver 
geht aus den oben (S. 53 ff.) besprochenen Stellen aus 
naeus {XV, p. 665e) und Pollux (VI, 111) deutlich h 
Bei Theophylactus Simocatta, Epist. IX, finden wir gi 
Phrase äjtsxotiaßiCov xad' ^[j-spav tä Sixpoa. 

•) Vgl. Hesychius s. v. KÖTtaßoc (e, S. 14). 
••) S. S. 62. 
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Exkurs II. 

i3edeutung und Etymologie des Wortes Xdxa^. 

Die Zurückweisung der Annahme, als sei es beim 
Kottabos - Spiel erfordert gewesen , einen möglichst lauten 
Schall hörbar zu machen, führt uns zu einer Untersuchung 
über die Etymologie des Wortes XaraJ und der hievon ab- 
geleiteten Ausdrücke Xam^slv und XataYsiov. 

Mehrere Lexicographen erklären nämlich, in jener Mei- 
nung befangen, das Wort XdtaS, das, wie oben*) bemerkt, 
Dikaearch in der Schrift über Alkaios als sicilisches be- 
zeichnet (Athen. XV, p. 666b) direkt mit ^o^poc, -^xoc. Bei 
Hesychius heisst es z. B. XataYa?, too? i{>dyoo<; §x twv ttottj- 
p''ö>v, bei PoUux VI, 110**) ^XP^^ .... ^oyov, 8«; IxaXsiTo 
Xdzai und im Etym. magn p. 533, 23 s. v. xorraßtCw ö -^x^g 
Sb IxaXetto Xdtai Direkt aber ist das Wort als onomato- 
poetisches bezeichnet in einer anderen Stelle im Etym. magn. 
nämlich p. 557, 56, wo es heisst: Xd-caS' irapd tö Xa iTrttaitxöv 
Ttal TÖ ardCö), orai Der leise klatschende Anprall der Wein- 
neige auf einem Metallbecken klingt in der That dem Tone 
des Wortes XdtaJ nicht unähnlich. AdtaJ wäre also nach 
dieser Stelle das, was mit einem Klatsch auf den Boden oder 
in ein Gefäss fällt, das davon XataYsiov heisst. Diese Er- 
klärung aus dem Worte selbst erscheint zwar ansprechend, 
sie verdient aber wenig Glauben. Erstens ist an keiner 
anderen Stelle, wo das Wesen und der Zweck der XataS er- 
läutert wird, Ähnliches wie im Etym. magn. p. 557, 56 ge- 



•) s. s. 11. 

**) S. S. 55. 
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sagt. Zweitens ninss gegen die onomatopoetische Ei 
des Wortes XAia.i, die von Pottei- und Jahn ohne B 
angenommen wurde, geltend gemacht werden, dass ü 
ihr eine Xä-xni erst dann hätten, wenn sie aus dem 
geschleudei't ist, was den Erklärungen Xazi-;-^ sativ xb • 
IJLEvov i}fp6v H.a.*) widerstreitet. Ebenso steht die Be 
des lateinischen lalex, das vermutlieh mit XaraS gleic 
Sprungs oder gar aus dem Griechischen entlehnt ist, ji 
nähme entgegen. Lalex heisst stets „Flüssigkeit, 
nicht aber „Rest", oder gar „Uest, der klatschend z 

fällt«. 

Noch weniger werden wir eine andere Angab 
tieren, zu der sich Hesychius offenbar durch die B' 
zwischen Xaiavelov nnd xoTTaßet&v verleiten liess, di 
lieh XccuaYiEv schlechthin t|*oifsiv, xükxsiv sei. 

Mit der Identifizierung von xotraßoc und X6l 
ebenso falschen Ableitung des ersten Begriffes von xc 
der Annahme von einem onomatopoetischen Ohara) 
Wortes \ikt7.i kamen die Scholiasten nnd Lexikographen 
lieh dann, nicht nur XataS und <^6-foz sondern auch Xdz'. 
und xöitctßoc auf eine Stufe zu stellen. So heisst es bei 
zu Äristoph. Ächarn. 5^5 (Suidas s. v. xötiaßoc) si 
(sc. x«*-"*/" ytdXryv; s, S. 13) IppiJttov eii; ti> i^ofav i 
Bi; ^xaXeiTo xdttaßoc, femer bei Hesychius s, v. XäTstä 
ßo; ö äjtofjfj[ittoötJ.£vo; iffö twv ÄOtTjpio» xal if/pv axots. 
etwas später XdtaJ- ^öfo<^, xörraßo;**) 6 ix6 ÄOtTjpiou -] 

•) S. S. 14. 
••) Muss wohl heissenXätaS'Kotxagoi:, ■liifoiö änb ttOTfipiou 



Exkurs 111. 

ug und Etymologie des Wortes ö^üßa'fov. 

Q Worte öSüßa^Jov gibt Atbenaeus XI, p. 494 b-e 
klärung: i^ ^kv xoivtj m'j-fi^siT. o'ttwi: >iaJ.£i tö o£oi)<; 
äöoc' ^31;- Se x»'. ovO|i.a JtotTjpiou, oü [ivvjjjiovsöet 
/ sy Ibü'y^ oi^Tio; (Kock, C. A. P. I, S. 70, No. 187)- 

ijiö TOÖ jröcoo jtaüaäts, to5 Xiäv jrötoö ; 

«al TO'j; xaSL^xou? noYxspauvttKKö oJtoSüv, 
tat räXXa xavr' ä-n^^* 't''' '^-f'"' ^o'' irötov, 
toüS' o£tjßatpov otvTjpiv sn xsxt^Q^Ecai 

ö öf'jßa^ov elSoc X'JX^xg; [iixpä; xspajiEä«:, aa^ü; 
AvuffÄvTjt; iv M'jiuSt Siä roötiow (Kock. 0. Ä. F. 
No. 163)' '(paüc iiTt (piXQ[vo<; l5tatvoöaa xöXixa 
sc£u«Xt'Cou3a tö oS'jßayov lö; ßp^X''- st'^övTo; oüv 
.'JCT^v „a6 S' äXXa Tciftf, Xsyei 

tati Yap ixaYmYdv, w ^eni, tö 3xfJ[i,ä km; 
r^i; xüXreö; irjv.v ä^iöv ts toö xXäou? 
coö r^c lopTi];' oü'{].lv Tj\LSv äpit -fäp 

U ÖSußatpiMV XSpa^SMV l7CiV0[J:^V 

roÜKp Sä, täxwov, xoXXä x'^Yaö' oE &£ot 

[(p 8T](tio6pY<i) Soisv, S; IjtoiTjoe de, 

:fj; luntisTpLi; xal t^c äysXsia<: etvsxa. 



xav Tof; BaßiiXtovioii; oftv xaiiz 'ÄptOTOfpäwouf: (Kock, C. 
S. 410, No, 70) axooaöitsda aotijp'.ov tö öäußatpow, 

TT)v 86i7]v iTcsX&rfvta ö£oßäy(ö 860. ou ^äp «XXo ti '^Y'')^! 
7) 8ti ^Ät&jiata ^roov. xai ti toic ä;roxOTtaßiCouat äl c 
ttdä|jL8V0V, eic 8 TÄ; XdttaYa? ^-/iaüdiv, oux ä^Xo ti < 
JxjtätaXov jtofi^ptov, |ji,yTj|tov£6e'. Sl toü ojußct'pou wj 
xai ESßooXo? iv MuX(f>*p{8t (Kock, C. A. F. il, 
No. 65) 

xal Jtisiv x*"?'? li-ETpo) 
öS'jßayov SIC t6 xoivtjv ■ eid' i^twjtvoto 
6 [i&v olvo; i'$oc aötöv iivat YVijaiov, 
TÖ 3' oSo? ocvov aütö jtäXXoy öccuSpou. 

ObwoM nan Äthenaeus in diesen, verrautlicl 
Hauptquelte in grammatischen Dingen, dem Lexi 
Pamphilus*), entnommenen Angaben das ÖSüßa^ov ausc 
als flaches Trinkgefäss (exit^taXov jrotiifxov) bezeichne 
Panofka**) ein Gefäss hieher, das nicht im geringste 
solchen gleicht, sondern nur, wie Panolta selbst sag 
ä[itf!opeuc, JEpö/ou; oder xpaTTJp, oder besser gesagt, einem 
ähnlichen xpanjp, von den Italienern „vasoa camps 
nannt. Was Panofka zu dieser Identifizierung des ö£6ß(X(p< 
campana- Vase veranlasste, ist der Umstand, dass auf 1 
jenes Gefässes 0SrBA4>A : AA eingekratzt ist. 

Panofka glaubte offenbar, dass der Verfertiger ■ 
mit der Inschrift den Namen derselben habe angeber 

•) Vgl. Bapp, „de fonübua Athenaet" in Leipz. Stadien, 
(1885)8.85—160 untl Rudolph, „DieQaelieti des Atbenaeua" 
logua", VI. Sapplementband (1891). 

") ..Eecherches 8ur les veritablea noms de vasea grecs" e 
1829), 8. 20, No. 37 und 38 (Taf. I. 38 und VII. 37). 
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Aunahine widerstreitet aber schon der Plural, und 
^äre es doch in hohem Grade komisch, wenn ein Gewerba- 
V auf seine Fabrikate schreiben würde , was sie vor- 
sollen*). Was diese da und dort auf den Puss des 
es gesetzten Vasennamen für eine Bedeutung haben, 
at Letronne**) und noch überzeugender mein hoch- 
ter Lehrer Brunn***) dargetlian. Nach ihren Aus- 
gen sind diese auf einer Reihe von Vasen etruscischen 
rtsf) öilchtig eingeritztyi Inschriften , (zum Teil ganz 
tändliche Zeichen, zum Teil etrnscische aber ebenso 
auch griechische [nacheuklidische] Buchstaben), wie die 
?iederkehrenden Silben Xt], Xtjxi» [^ot], u8p [lai], äoX [txs;], 
|, Xe [iTKaTtSii;], x^^Pt'*]- nicht selten mit nachfolgenden 
ichen lehren, der Hauptsache nach Notizen, welche 
if Verkauf, Bestellungen und dergl. beziehen. Diese 
leten erlauben also keinen Schluss auf die Gestalt der 
xft). Somit ist kein Anlass gegeben, die Erklärung 
henaeus ö^'jßayov = ixiriTaXov iroDjpiov zu ignorieren. 

Ebensowenig kann die Vermatuno au recht bestehen, dass ciieae 
;en hIs ungefähre Maesangab d a f ufaeaen seien. Denn sielU 
her zu, so findet man, ia b n rera Gefösse die Sache 
it klappen würde. Unse C mpana \a e enthült nicht 30 mal 
■.D vierten Teil eines Vie teil te s d n eher 20 Viertelliter. 
„Journal des Havanta" 1837 '- 750—753. 

„Probleme in der Geschichte der Vasenmalerei" [Ahhandl. der k. 
Lkad. d. W. I. Cl., XU, Bd. (1871) 2. Abt., S. 20fg.] 
Behaglich der campanischen stehen Brunn nicht hinlängliche Be- 
lege so Gebote. 

tt) Denn dass der Töpfer oder der Maler solche Notizen gerade 
auf ein Gefäss von der gleichen Sorte achrieb, ist nicht nötig anzu- 
nehmen; er brachte sie eben an dem Gef&ase an, das er gerade in der 
Arbeit hatte. 



Dass aber das Üä^afov in derThatein klein 
Gefäss war, geht erstens aus dem (durch ^x;cs':aXoy 
Form nach präcisierten) Ausdruck xonjptov hervor, 
ein Becher, aber kein Mischkessel zu verstehen 
zweitens heisst es nur wenige Zeilen vorher (XI, p 
ausdrücklich ö^ößa^ov e'.5oc xuXixo^ (iixpä;. 

Durch den eben besprochenen Irrtum Panofkai 
zweiter bediogt. Er wie üssing*) glaubte, 6£6ß 
o^oßifpiov seien, verschiedene .Dinge. Ussing meinte 
kUrung des Äthenaeus zum Fragmeute aus der A 
Äntiphanes ott 5' inzi zb öjüßayov eiSoc xöKiivx: \t,n 
^eäq aaföt^ Tcapür^ntv 'AvityavTji XtX. beruhe auf ( 
lichkeit, da doch im Fragmente nur von einem ö^u, 
Rede sei, nicht aber von einem öfußa^ov. Letronn 
und Krause***) erkannten, dass hier — es ist d 
Stelle, wo wir dem Worte öSußätpcov begegnen — 
liebende Weib nur deshalb das Diminutivum gebra 
ihre Abneigung gegen kleine Trinkgefässe ausi 
nicht aber weil ^ußatpov ein grosses and ii^^ifiov t 
Geiass bezeichnete. Alles, was Ussing über die 
oS'Jßatpfiv Positives anzugeben wusste, war: ,, So viel 
dass man es unter den vielen uns erhaltenen kleii 
gefässen zu suchen hat." Krause versuchte wenij 
zu finden. Er vertnutetef), dass das o^ußa^ov sein 
nach dem xüjLßiov, dem nicht besonders hohen ui 
Trinkgefäss, am nächsten stand ff) und findet es def 

•)„DenoinmibuB vaaorum Graecorumdieputatio"{Kopenli 
S. 163-166. 

••)„Journal des eavants" 1888, S. 609 ft. 
•") „Angeiologie" (Halle 1854) S, 422. 
t) A. a. O. S. 420. 

tt) Nach Nikander, Ther. 62G nebst Snhol. ist hii^afov i 
«ü|ißos tfaneC-iiE-i:, Kr'auBe stützt sieh auf Hesycliiiia, de] 
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iin das öS'jßa^ov als eine besondere Art der 
et wird. 

)e, dass es eber unseren Untertassen oder den 
ipiel verwendeten ScIiUäselchen conform ist. 
!r gesagt iiibaltsreiclier, kann es schon deshalb 

sein, da es wie das römische acetabulum als 
r ^ xotoXtj = J ÄÜxd-ot (eyathi) hielt, also «twa 
eit 4. Teil eines Viertelliters*). Zn dieser ge- 
: des öSüßayov pa'sst aueb sein öebrauch beim 
1 i wflre es merklich grösser gewesen , dann 
Tropfen Weines wohl niubt hingereicht, es zum 
;n bringen, 

;eii der geringen Grösse des öS'jßayov halte ich 
anz unwabrsobeinlicb , dass dasselbe auch al^ 
Verwendung gefunden. Es scheint hier die 
1 zu stehen wie bei der im Exkurs V zu be- 
ingabe des Athenaeus (XV, p. 667c) über 7,^- 
leus oder vielmehr sein Gewährsmann Pamphilus 
hier Stellen, in welchen das Wort oSößatpov vor- 
telege für seine Behauptung, das oSoßatpov sei 
äs, aufgenommen zu haben, obwohl sie, genauer 

nicht sind. Wenn es z. B. im letzten Verse 
es aus der Hoiivtj heisst: 
DOS' o$f»ßacpov owTjpäv Iti xsxr^oetat, 

f Alexis 164, der 116(1.^11 und xüiißiov mit tpißJ-iov erklärt, 
Dach Suidas 8. v. ö^üßcifov von diesem nicht sehr ver- 
n scheint. Bei äuidas werden die icapo'J'iSE;, die flaclien 
Zuspeise, mit iii.^&fia und hia^äfia erklärt, ebenso bei 
Photius. 

, Griech. und röm. Metrologie ' (Berlin 1882), S. 101 fjf. 
(ch. a. rüni. Metrologie, Bd. V. S. S73 and 692 des J. Mdiler'- 
lies der klasa. Altertumswissenschaft (München 1893). 
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so scheint das nicht den Sino zu haben : „nicht 
ö£{)ßoi(pov zum Wein (trinken) wird ihm gelassen v 
schweige denn ein ^oöc, ein xaSioxoc)", sondern „r 
so viel Wein, als in einem öSußatpow Platz hat". ' 
doch auch wir ähnliche Hyperbel-Metonymien, 
thitt nahezu dasselbe, als wenn ein in Oeutschlan 
Engländer oder Franzose seinen LandsleutPn bericl 
„Die Deutschen besitzeu ein Trinkgefäss, das. 
„Fingerhut" oder „Nassschale" hat". Was fernei 
inent aus der Möaii; des Antiphanes betrifft, 
wie bereits oben (Exk. III, S. 82) angedeutet 
eine verächtliche Bezeichnung für wirkliche xüXi 
Die Geringschätzung ist zum Ausdrucke gehr; 
die Diminutivform. Da^s kleine Becher auch w 
ßäipia hiessen, kann, da das Wort soost niclit 
sondern nur scherzhaft fingiert ist, doch wohl aus 
nicht geschlossen werden. Des weiteren will Athi 
Angabe mit einer Stelle aus den \ia^vi\iovioi des A 
beweisen, wo Dionysos von den Demagogen zu 
sie hatten ihm zwei S£üßa^a abverlangt. Was f'ü 
an dieser Stelle das öSoßatpov zu einem Tnnkg* 
ist die Pei-son des Dionysos. Bei diesem kann er 
gefässe annehmen ; dass aber Dionysos auch andt 
besonders solche, die man beim Scbmause benötij 
konnte, scheint dem Äthenaeus nicht beigekomn 
Die vierte Stelle aus der Mtj),u)dptc des Eubulus ist 
als dass sie für uns nach der einen oder ändert 
beweiskräftig erscheinen könnte. Bemerkenswei 
dass Lexikographen, die derselben Quelle wie 
folgten, nichts deraitiges berichten. 

Ob nun das öjüßayov, wie man angeuommi 
Aufnahme des Essigs bestimmt war, in welchei: 



85 

Fleischstücke nach Belieben eintunken konnte, 
lach Feststellung der Etymologie des Wortes be« 
äsen. Athenaeus überliefert in der oben nieder- 
Steile, das ü$6ßa(p6v habe gleich der ^£ic zur Auf- 
Essigs gedient; nach Pollux VI, 85 (ö£6ßa!pa, iv 
jmzT. 7j ßputp^aTa) bewahrte man in ihm überhaupt 
irzende Substanzen auf. Gegen diese Erklärungen 
lichts einzuwenden, wenn das Wort ^ößaijsow hiesse, 
jedeutet Essig, nicht aber ÖSö;. Die Form 6i6- 
n wir aber nirgends, im Gegenteil Photius bemerkt 
h, es sei ÖSößa^ov nicht ö^ößatpov zu schreiben. 
It es sich nun bezüglich des zweiten Teiles des 
ißatpov? Krause*) meinte etwas unklar, er deute 
luf Eintunken oder darauf, dass die im ipüßXtov 
I Speisen mit scharfen Stoffen angemacht waren, 
larf man nicht mehr operieren, nachdem es eine 
,ft der Etymologie gibt. Diese nötigt uns, im 
des Kompositums eine nähere Bestimmung des 
ementes des Wortes z« suchen. Dieses Ver- 
:ibt sich nun auch in der That, wenn wir nach 
jie von ÄSüitopoc „sich schnell hindurchbohrend'", 
jich rasch neigend", öSoppoog „schnell fliessend", auch 
lit ö$ö (öSsü);) ßstTTTÖv „schnell untersinkend" er- 
3a(pov sc. &Ti°<;). Das Gegenstück zu den 6£ößa^ix 
in den h^^dfia, welche Hesychius als XoxASei: 
ticö «ö ßisTEiv kv ß Äftsi, als „tief in eine Flüssig- 
chende", als tiefe, d, h. beeherartige Gefässe be- 
Passte nun die Bezeichnung öSüßayov („rasch unter ■ 
luf jene flachen Gefässe, die diese Bezeichnung 
iewiss, denn je flacher ein Gefäss, eine desto ge- 
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ringere ßesehwenmg wird es zum Untersini 
wählend eio Gefaüs, das böher ist als breit 
Worte, ein flastben oder becberartiges - nur 
heftigen Erschütterung, unter Umständen nie, u 
Aus der Bemerkung des Suidas zum Wortt 
schliessen, dass diese Geschirre durcfagehends fe 
gewesen, wie üssing thut, entbehrt der Berect 
sie wie alles Tischgeräte dann uod wann au 
Metalle gefertigt waren, beweist das Pragm 
IIpäcjßeK; des Komikers Piaton (Kock, 0. Ä. 
No. 119), das Äthenaeus VI, p. 229f zitiert. 



Exkurs IT. 

Bedeutung und Etymologie des Wortes 

Wir haben im I[. Kapitel unserer Abh 
Reihe von Erklärungen des xötraßoi; xaiaÄTÖc aui 
keit geprüft und sie als irrtümliche erklären r 
dort verzeichneten haben wir gesondert von der 
Darstellung eine weitere nachzutragen , gesom 
weil sie weniger die Vorstellung von dei' wir! 
des xÖTTaßoi; als die Deutung des Wortes xatax 
die Vorstellung von der Entwicklung des xow 
beeinträchtigte. Unangefochten bis auf den 1 
erhielt sich die von Jahn*), Heydemann**), Blün 
ginsf) u.a. vertretene Meinung, es sei mit de 

*) A. B. O. IS. 206. 

") A. a. Ü. S. 223. 

•") A. a. 0. S. 506. 

t) A. a, 0. S. 386. 
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xctiaxcric eine besondere Ein rieh tnDK des Stäuders 
jt worden, mittels deren man ihn je nach der Höhe 
mers beliebig verlängern oder verkürzen konnte. 
t: „Wahisclieinlicb war in dem hohlen Schaft ein 
• leicht herauszuschieben war und durch kleine Pflöcke 
; entsprechende Vorrichtung in beliebiger Höhe feat- 

und ebenso bequem heruntergelassen werden konnte, 
ehe Vorrichtung war nötig, um das Ziel jederzeit 

hoch oder niedrig stellen und mit Bequemlichkeit 
:ßEiov, wie es ja ungemein häufig erforderlich war, 
1 odei- aufsetzen zu können". Higgins meint, auf 
richtung beziehe sich im Frieden des Aristophanes*) die 
aeus angei-atene Verwendung der Trompete, indem der 
h oben oder unten durch das Mundstück deslnstm- 
indurcbgeschoben werden konnte. Aber weder auf den 
lern noch an den bisher aufgefundenen Exemplaren ist 
■ einer solchen Vorrichtung zu erkennen. Sind die Stäbe 
il, so ist ein Auf- und Abschieben, selbst wenn, wie 
nzelnen vorhandenen Kandelabern der Fall ist, der 
ur durch einen Pflock in einer Hülse befestigt ist, 
1er gewöhnlich aus einer runden, auf einigen Füss- 
lenden Scheibe bestehenden Basis ein Stüok bildet, 
licht möglieb, weil der Spielraum zwischen der Basis 
Fläche, auf der sie mit ihren Füssen ruht, höchstens 

beträgt. Von einem Verlängern oder Verkürzen, 

auch ßaruabei spricht**), kann also hier nicht die 
n. Bei den hohlen Kottabos-Ständern aber ist ent- 
s Manes-Figürchen an den hohlen Schaft gelöthet, oder 
lie an die Basis nach unten sich anschliessende Hülse 



auf deuselben so gut, dass man nicht annehmen kam 
auf einem zweiten Schafte, der erst auf (in) de 
gesteckt wurde, also einen grösseren (Icleineren) ü 
letzterer haben musste, seinen Platz gehabt. In 
zahl von Darstellungen offenbar hohler KottabosSi 
Vaseü bemerkt man allerdings deutlich, dass zwt 
einander gesteckt sind. Abgesehen aber davon, dt 
viel näher liegt, an die technischen Schwierigkeiten 
welche man hätte überwinden müssen, wenn m»n-s 
Stücke einen nahezu 2 m hohen Schaft hätte form 
der noch dazu sich za einer der Schallöffnung ei 
pete ähnlichen Basis erweitert, ist von einem Pf 
den oberen Teil in der gewünschten Höhe gehal 
nichts zu sehen. 

Jahn war aus zwei Gründen zu der besagtei 
bestimmt worden. Einmal verleitete ihn, wie bei 
deutet, der Umstand, dass bei Kandelabern i^Xo/via), 
ja häufig die Kottabos-Stäbe identiflniert, besser g 
glichen werden *), sich dann und wann eine VorricJ 
Verlängern und Verkürzen findet, die darin besteh! 
wohl der hohle Schaft wie der massive Stab, de 
gesteckt frird, mit mehreren übereinander angebracht 



■) Von den Xu^via (ipivoi) unterscheiden sie aicli eulion 
viel dünneren Schaft, den Pollux VI, 110 [euiuei 8i nöÄqi i 
Seixvuvu mit dem Zeiger einer Sonnenuhr vergleiuht. 8. a 
„Über die Sonnenuhren der Alten" (LeipKig 1877)]. Bez. di 
auc!h „Arch. Zeitung" 1858, Taf. 117, No. 1—6 und das Vi 
„Jahrb. des Inst." 1892, S. 149. 

DitBS man im Notfalle auch einen LanipenNtänder ale 
nXäatiYl verwenden konute, soll gerade nicht in Ahrede sest 
Der Meinung aber, dass Kottabos-Stäüder und Lampenträga 
e Gerät seien und man auf einen Lampentri 



'ersehen ist, diu-ch die man nur einen Pflock oder 
[durchzustecken brauchte, um das Gerät in einer 
n Höhe erbalten zu können*). Aber was bei einem 
^er zweckdienlich und thatsächlich häufig; vor- 
ar, muRste das auch beim Kottabos- Stab der Fall 
neswegs. Wir haben thatsächlich nur eine Höhe 
bos-Ständer. In den Dai'stellungen auf Vasen sind 
lurchgehendä über mannshoch, wozu die Höhe der 
gefundenen 0riginale(i70 — 185cm) wohl passt. Der 

hohe Schaft des aus Corchiano stammenden, im 
Antiquai'ium befindlichen Exemplares würde nur 
in unsere Ansicht sprechen, wenn der Ring, auf 
die untere Scheibe ruht, nicht ei^änzt wäre. So 
wir zur Vermutung berechtigt, dass letztere ehedem 

einer anderen Steile des Schaftes sieh befand nnd 
3tab um vieles läuger war. 

veiter Linie ist der Irrtum Jahns und seiner Nach- 
rundet auf eine Erklärung des Sophisten Athenaeus, 

selbst schwerlieh einen wirklichen xötcaßo; vor 
tte. Die diesbezügliche Stelle bei Athenaeus XV, 
autet: ixaXouv 8i xai xataxtoü; nvci.<; xorcdßou;' lau 

npe e ne itkaa y' a füu öne bra chte um e ne Lottal os 
erhalten d eser Me n ng kanu ch ga z d gn n 1 t 1: e 
Der durcl le auf fdf l\a und IVb » eder^egebe en 
(i durch 1 e \ asenbi der v IIa an 1 g b ci er gestellte T p ts 
OH Stän ler nt von dem 1er val rl ch n n cht ),er nger 
alte en Lan pent itger gar e t vers 1 ieden I etztere smd 
el d ker aonde anch v el n edr ger w e jene ^ufeserdem 
ler |i T) e ner derart gen l nwan llung m V, ege 
n verwpst a f e nen v n Qiardtita U un andelabro d 
apel 18o2 publ z erte Br nzeleu hte 
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käme, meinte Jahn, die Bezeichnung xstTaxtö; von d 
eine Vorrichtung ermöglichten auf- und abwärts j 
Bew<^gung dea Schaftes**), während Athenaeus wohl 
legen and Herabschlendern der Flastinx im Ange hat. D: 
bedeutung von xötraßo;, „Schale'S zeigt uns auch dii 
vom xotcapos in der einfachen Form oder dem Spiel i 
(= xöttapo; St' 6iü^&<potv) zum xörtaßoc xataxtd?. J: 
war das Ziel eine auf den Boden gestellte Schale, 
das Treffen nicht zu sehr zu erschweren , die Dim 
eines Xoutijp, xoSavtJttTjp***) annehmen konnte; beim 
xacaxTd<;war es die anfänglich anf der in die Höhe ge 
Hand eines Sklaven, später auf der Spitze eines Sl 
Gleichgewicht schwebende jc\j.nxi-iif). Statt der 
Boden gestellten Schale, in welche die Neige mit h ö 



•) Schol, zu AriBtoph. Pac. 1242 v.ara'ixai U £xX-»i*-(iaav ; 
Y.'xxäftiv xal aü JtaXiv iv^-^tiv tbv xättaßov; Schol. zu Aristoph, 

'") Mit dieser Annahme bringe ich in Verbindung die 
unveretändliühe Erklärung Barnabeie |a. a. O. S. 318]; „DerS 
daher, daaa der KottaUuB hinunter gescbl^en werden konnte 
wieder aiifstehen", eine Erklärung, die zur richtigen Beschre 
KDTmßor: xUTaKTÖt, wie Bie Barnabei unmittelbar hierauf gibt 
nicht pasat. — Andere nahmen nach der falschen Anschauung 
einer wirklichen Wage gleichenden Kottahos-Geräte an, diese Be 
komme von der auf- unit abwärts schwankenden Bewegung < 
balkens. 

•••) S. S. 14. 

t) Dass an die Stelle einer Schale oder eines Tellers e 

Scheibe (ntväxtov, itiyaxiuvKiov) treten konnte, ist einleucbte 

xoTTußo; xataxtd; galt es ja nicht mehr, die i.äxal, in ein 

schleudern, sondern die iti.äoTi'jJ durch die 'kä-zai in die ii 
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1 oder dem sichtbaren Untertauchen der öSößaya 
eudern ist, haben wir also die von der Spitze des Stabes 
werfba-re Schale (oder Scheibe), and eben dies 
ausgedrückt zu sein durch die Worte xottÄpo; xataxTÖ?. 



Exknr«! T. 

leutung und Etymologie des Wortes 'iYx6),7j. 

e Erörterung des Ausdruckes irc' ä-c""^')! nötigt 
einem Bxkurs über eine zweite von Äthenaeus und 
den Lexicographen angenommene Bedeutung des Wortes «y^üXt]. 
Es bemerkt nämlich Athenaeus im Anschlüsse ar. die Notiz, 
dass man die Art und Weise, in welcher der Wurf der XiraS 
ertolgen musste, «tt' (4yä&Xt)? nannte'} [XV, p. 667 c]: d Se 
TtoTTiptou siSo; rJjv ifxüXijv tpaat. Hieftir zum Beweise**) 
zitiert er ein Fragment aus den 'EpnuTixä dt-s Bacchylides 
{Bergk, P. L. G. IIIV S. 578. No. 24): 
. . E'JTs rijv äx' äfxüXYjc irpi ***) 
toCsSe Toif: veavEat? 
Xsuxöv aVTsfvaoa x^X"^^- 

*} Im Schol. zu Ai'iskiph. Pac. 1244 heiBst es (tileuhlioli sxdXouv 
BJ äYnu>.rriv T'iiv to& Ko^ißou itpÖEo-v statt äit' äTnu).-»);, 

••) Das8 das voiliegeniiD Fragment wirklich tum Bewoiee f(lr dieae 
AonaUme tlittnen soll, istdarana erRiohtlioli, daases auch im XI. Buche, 
p. 782 (•, wo dieselbe noch scharfer ausgesprorhen iet, «Is Beleg ange- 
führt ist. 

•**] BuatathiuB im Couimentar zur Iliaa p. 344, 26: XP'i^'< ^^ ""' 
xotuX*t]5 (zu emendieren ä-fiiijhr^i) notpa tj Banyui.iä'j; ev tiJi bÜte fijv 
öic' äf*"'-'')'^ "'*''""^' (nivouoi zugefügt von Euutalhiua nnd zwar irrtümlich 
aus dem bei Atheniitus nach den Versen des Baüchylides angeführten 
Fragmente des Kratinus). 



und führt daun als weiteren Beleg eine leider hi 
darbte Stelle aus den 'OotoXiIyoi des Aesehylus an : 

Xoi; S'äv 'Oazokö-iou; «fxuXTjtoui; Xe^st MTtäßouc i 

(Natick, T. G. F.', S. 58, No. 179) 

Eup6[iaxO(;, oäx äXXo;, o&8Sv ^oaov [ag] 
ußptC' 6ßpi3[i,ouc oux ivaiaioui; ejiot' 
ijv ]i.ev fäp aot(p xdttaßo; äst toofiöv xapa 
Toö 5' ctYÄoXfjtoö xoaadßcöi; iott axofföi; 
SxTEHMv -^ßwaa ytip itpisto 

V. 1. oijx A, o'j 7äp Meiueke, oütoc äXXoc Herman 
i^ooov A, Tjioovai; V L, -^oarfvo»; Nauck 
T^ooov [ai] verrantet KaJbel 
V. 2. alvsatooc PVL, ^vatatoui; Person, avaa^sto'j. 

paral. p. 586 
V. 3. aötij) oxo;iöc ast Dobree 

TO'i ij.kv codd. , TO'inöv Petit 
V. 4. toicS' «■pti>X'»]Tor;xo3'jd(ßo'.;ejr^axojra Dobree, Adl 
Toö S' (i. e. capitis) aYXüXijtoui; xoaodßooi; 
vermutet Kaibel. Dann muss aber erst re< 
Dobree's Änderung amCf axoiuöc isl acceptier 
denn neben äyxuXtjtooc xotxißouc im Sinne vo 
zät; XÄtafa? kann xoTraßoi: nicht in der I 
„Zielschale" stehen, eine andere Bedeut 
aber der Sinn des Verses 4 nicht au. 
V. 5. ^«vw? Wagner 

ö'-iacov ijuiiv ißwaa ^stp JyU« Dobree, Adv. ^ 

Ich vermute 

ußptC' ößp[fi[jwt»- O'jx Ivaiotoo; i[J.ö:- 

^v [liv YÄp oLii-cij) oxoÄÖ;: Äst toüjiöv xäpa 

zoIq S' äYxoXTjTOt; xoTtißotc ijctaxoTCO? 
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i XI. Buche, p. 782c, an einer Stelle, die wir wegen 
phabetischen Reihenfolge der dort behandelten Ans- . 

als Bxcürpt aus Pampbilius betrachten müssen, heisst 
1 concisi'r; avx'SXi] xotijptov :cpöc ttjv twv xorraßcov 

XP'ijattiov. Kpo:ttvo;(Kock, C. A. F. I, S. 93, No. 273) 

Kieiv Sk divato; otvov, äv liSwp iji^. 

äXX* laov tai]) p-äXiat' ixpÄtou Söo x"^*; 

5itvoüa' ÄJt' äYxüi.Tjc sxovop-aCo'J^' [ä|j.a] 

iTjat XÄTavas xif Kop[v^i(p lu^st. 
ierauf folgt das auch XV, p. CG7 c wiedergegehene 
snt aus den 'Epwttxd des Bacchylides, und dann geht 
ter svteüÄsv evvooüp^y toö; Jcap' Ain'/iiktp *) äYXDXTj'iOÜ? 
loi;- XiiovtcLi Sl xat Söpata aYXuXijtii xii |tso«Y3tüXa 
.so äYX'JXTji; %oi t^i; SsStä; x^'P^S- '"*' ^ vJiXii Sh [tj] «y- 
;« TÖ ä5ca-[)tu).oüv rfjv SsStäv x^'P'* ^v rj Jt^oloet. 
benso lesen wir hei Hesychiuis s. v. ä'/vAii : äxdvriov -^ -ij 
tij; i^"^^''^ - ■ ■ **^ irOTVjpioo ^svo; sti; xoTtäßom**) 
iMlathius sagt im Conimentar zum II. Bache der Itias, 
20 Sxt In-ziov xai 3ti Ö7X6XTJ . . . . ii xa[).;tTj xoQ iYXiüvoc 
:ijptoo Ysvoi; XP''it3it>.t'V £l^ xortößü»;. 
ihen wir genauer zu, ob Athenaeus berechtigt war, aus 
iiden Fragmenten des Kratinus und des Bacchylides 
Igerung zu ziehen, dass man «yxuXtj auch in der Be- 
g K Ottabos- Becher gebrauchte! Es handelt sich um die 
ung des Ausdruckes äjc' «7x6X7]; im Fragmente des 
US. Athenaeus bezieht es zu fftvoon'; es kann aber 
»nt zu lypi Xd(taY<xc bezogen werden, ja es passt dazu 

S. 8. 391. 

Entweder ist zu verbinden -ij KcifiiiTj rij; öfnÄvOi; slz xOTTopou; 
unil das dazwischen stehende «ai nonjpiou ^Svo; als GioBse zu betrachten 
oder es ist xf-'^^'f-"'' (bei Athenoeiia und EiistuthluH) vor z'.i ausgefallen. 
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besser nach des Athenaeiia eigener Angabe: XV, 
IxäXouv 3' iit' ÄYÄÜX'»]? TVjv xoä noTtißou :ipöeatv. I 
Bei^iebuDg des Ausdruckes air' «7x11^; zu xivoua 
Prämisse zum falschen Schlüsse gegeben. Für Ä 
lauten die Sclilussworte des erstaii Kr.igmeuts: „nai; 
zwei Kchluck vom (vollen) Becher abgetrunken, s 
sie den Rest unter Nennung des Namens" statt , 
sie zwei Schluck getrunken, schlendert sie aus den 
(der Hand) die Neige unter Nennung des Namens". 
scbauung des Ätbenaeus passi also das Komma, d; 
nach Ätvouo' setzt, ganz gut; betracüten wir aber ( 
ment ausserhalb des Zusammenhanges, in dem es I 
naeus sieht, somuss das Komma verschwinden, dem 
auf den Abweg, auf den Athenaeus geraten. Ein 
rechten Pfade abgekommen und in der falschen An 
befangen, wurde er, obwohl ihn das Fragment des Ba 
in welchem der Begriff zCvsiv, der ihn irre geleitet, 
die richtige Beziehung hatte aufmerksam machen 
seines Irrtums nicht mehr gewahr. Das iYXoXTjtoöc 
aus den 'OatoXdYot des Äeschylus heisst demgemäss 
naens „die ans dem Becher geschleuderten Weinre: 
„die aus dem Gelenk geschlenderten". Das ist dit 
Konsequenz seines Irrtums. Wenn er aber dann wi 
Xävovrat Sk xai Söpata ÄYXuXvjta xat (jLEaä-pcuXa SXXc 
klärend hinzufügt anb öltxöXi]; ^xoi t^c SMi*c /s 
äYxüXij wieder im Sinne von „Gelenk" gebraucht, wiei 
er sich selbst Das Gefühl des Zweifels über sein 
Angabe , das ihn hiebe! überkommt , dämpft er. at 
indem er erklärt xai -^ x(>Xi£ 5e [-?/] äfxuXii) 5tä tö ö 
TTjv SsStäv /sipa. Mit dieser sonderbaren Selbst) 
schliesst er seine Ziek-zaek-Erklärnng, 

Trotzdem Groddek erkannte, dass die Fragmenl 
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tx* des ßaechylides und den Dramen des Kratinus 
t ohne Zwang auf die Bedeutung des Wortes aYXu),iij- 
sr bezogen werden können", sclieint ihm doch „nach den 
tigenden Zeugnissen des Hesyehius und Eustathius die 
atung von cqx'A-ti für eine Art zum xöttoßof; bestinimier 
är nicht so verwei-flieh, wie Villebrune an mehreren 
in seiner üebersetznng des Athenaeus*) (T. IV, S. 62, 
To. V, S. 359 Anm.) behauptet." Aber das ist kein 
}disches Verfahren. Eustathius und Hesychins därt'en 

als weitere zweite und dritte Zeugen betrachtet werden; 

schöpfen vielmehr offenbar wie der übereinstimmende 
.laut beweist, aus derselben Quelle, dem Lexicon des 
ihilus, wenn sie nicht geradezu den Athenaeus selbst 
isch rieben haben. 



Exkurs Tl. 

Fragment aus der N£[xeaL(; des Kratinus. 
(Kock, C, F. I, S. 50 fg., No. 116). 

Athenaeus zitiert im XV. Bliche, p. 667 f eine Stelle 

ier Ne[j.s<3i? des Kratinus also: tiji Sk xoTtÄßy Tcpa^ivtar 

xptxoiat vö|io[(: xb xstvsoo öSußäfoi; ßÄXXstv jt^y itp jr'iviq» 

Wovxi vs[wo «XstaT« tijx-rjc. SoCixi. A,; f ine andere Hand- 

[t hat weiter noch töS' äö-Xov. 

Herwerden, Obs. crit. 5 conjicierte jtatpioiot und statt 

ivioü : Toic Jjnväooaiv (nach Athen. XV, \>. 667 e ejitvel ts 

or^C xtX.). 

Dobree statt [i.ev tij) icivcip : [».stiottov, xif. 

Bothe vermutete; xi.it.iviavx' ö46ßaya ßÄXXsiv Tip zax<f. 

Etleineke statt ßäXXovtc : ßaXövTi. 

•) Paris 1789, 5 Baude, 



Jacobs (Venu. Schriften VI, S. 114 und 134) 
nnter Zugrundelegung der Lesart tij) Ss xorrAßif 

Tij) S4 j3a)vdvii jc^Etota v£f«,(0 ■cj^crjt; tö8' ä 

Dakcliamps): Preise ordnend (I) dem Kottabos, 

der Väter Satzangen die Napf in die Flut; dei 

meisten trifft, geb' ich des Glückes Preis." Hiei 

er, dass so entweder zn jrp&a-ivTa^ als Objekt xä 

ßatpa zu bezieben wäre, während die Worve zu 

zif jrövTiji gehören , wie aus dem folgenden tcXs 

hervoi^eht, oder dass TtpoHvxai; ohne Objekt ist. 

Kock gestaltet diese „ecloga paene desperata 

tip Sk xotriß(|) jtpo&ävtac ev xatpioiot vöjw 

ni<; SÄLVsouaty öji>ßä(poio l v i[ipäXXttv tc 

t^ Si ßaXövTi JcXsiota vsp.iiv ^Xstora tt[ti 

wobei mir höchst anstössig erscheint, ßäXXEiv zuei 

von „werfen, schleudern", in der letzten Versze 

Sinne von „treffen" anzunehmen. 

Kaibel conjicierte KpoHvza an^noxiv.alai v6 

Grund. 

Ich möchte vorschlagen 

t(]) xoTtaß(|) ffipoävta*) jtatpiotc vo|ioic 
TÄ t' EVVsW **) Q^üßatfa ßiXXsiv sie 5t&T( 
tqi S' äiißaXfäwxi TcXstota t^c vixijc vi 
ä&Xov, 

*) Vgl. Athen. XV, p, 667 li Ttpojvta so. ta; Xota-fa 
••) -ci xeivEou iat wohl eher aus 

tä t'sihveovt' verderbt. 
*") tj itotövoftim Sinne von „Nass" fihcriiaupt, z. I 
Ine, Pen. 4S7. 
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^ach dem xdcTißoi; (-^ Schale •) (die Weinrepte) nach 
äter Art vorziiaebleiidern und die in jenem (auf der 
Iche des Wassers) schwimmenden öSr>ß«^a in die Flitssig- 
1 tauchen ; deinjenigen aber, der die meisten (öioßa^a) 
Intersinken bringt, setze ich einen Siegespreis aus." 



Exkurs VII. 

ment aus den Elegien des Dionysius Chalkus. 
(Bergk, P. L. G. II*, S. 263, No. 3.) 

; verschiedener Hinsicht bietet uns Änlass zu Erörter- 
ein Fragment aus den Elegien des Üionysiiis Chalkus, 
i Äthenaeus XV, p. 068 e, f also überliefert ist: 
v,6vca^ov ävftdSs <Joi t()itov idxAvan o£ öud^pwrs; 

xtupoxov. oi S4 naipovxs'; evsipeTe X^ipai: SiKOLvxsQ t 

E? a^aipac x'jXixwv ' ÄCtl Jtpiv ixsEvov ISeiV, 

i'|j.;i.aTi ß'/j|i.atioaioö-6 töv alöspa töv xara xXivTjV 
s'u; oaov al \dxa-{S(; ^oiptov ^xrliaTa'.. 

jdd.: V. 1 EatÄvat ed. Bas. L, iotavai BPV, satavat A 
3 Jvifpstat Ä — V. 4 J^'fatpa? A — V. 5 v-ixi xXivTjv P, 
EtvTjv AB, %'XxcaiXivtj VL — ßv] [latiaatofl-s AB, ßfj- 
idi PVL — äspa B, ai^epa APVL--V. G Hxsxctxan, 
:t — tavtat B. 

. 1. ooi Bergk — Utivar oi Härtung — xÖTT^ßo-; 
Tpitoc e, 8v Sucep. Bernhardy — icpexov oder Tpi;to5' 
Emperius — V. 2 ^tpourtdsftsv Emperius — V. 4 eic 
et Bergk — ulv Dalechamps — v.ii Jtpiv aic' olvov 



LsEv — vermutet Bergk — V. (> et« 2oov ot J-itaYo; ] 
ixTUiziai Büclieler *) Ixteatai Hermann. 
Icli vermute 

xottaßav ^v&äSs aol tpimv btivaf ot Sua^fiOi 

■!l\JAii; icpoori^sfi ev lufi-vaoiip BfiO[itou 
xwpwxov. et Si ;rafji4vt£(; svst'psts /sip«? anav 
SIC ofpatpac X'jX'XMV xat xplv ai:' oivov lai 
S[j.[iaii ßTjiiaTbaiadi töv aipa löv xata xXiv 

Im fünfte» Verse hat die Handschrift P i 
wozu Ä und B mit xaije xXeivTjv wohl nur eine ortl 
Variante bieten {=^xarax).Eivrjv). Diese Lesart bi 
und Kaibel, Osann**) dagegen schreibt xataxXtv^ 
Hinn verlangt, wie schon Si-Imeidewiii***) au: 
spatium JntHi' Wctulum et vaa, nii^lit, wie G. Herr 
mutete, spatium qilod est contra lectiiUim. xatA 
erregt Anstoss; ich vermute xatä xXivtji; in ahn! 
wie da? von den codd. V und L itberlieferte xsti 
wärtssteigend", nämlich von der xXtvTj herab auf 
Boden gestellte Schale, auf das XatstYsiov ff), i. 
den Versen eine Anspielung auf die ursprüngii( 
Spieles, hei ier in ein auf den Boden gestel 
(xöTtaßov Earavai) die XäraS zu schleudern war, od 

*) Jahn-Flecteisena „Neue Jahrbücher för FhilolOj 
gogik", Bd. CXI. (1876), B. 125 fg. 

") ,, Beiträge zur griech. und röm. Litteratiirgescl 
(Darmsladt 1835) ü. 107-130. 

*••) „Üeloptua poeBiB Graccorum" (Gottiogen 1838), S 

t) „Zeitsehrift für die Altertiiiiiswiasensetiafl", 1 

von l.iitlw. CliL'iBt. Zimtiiermiinii, 4. Jahrg. (DarmHtniU II 

ti') Vg], ävüiftsv Liei Athen. XV, p. Ü66c (s. S. 14) 
cppiiciDuy bei Suidas s. V. xoTraßoi;. 



sog. xÖTtaßoc Sc' öSußi'föy finde, nicht aber anf den 
:taßoc ÄataxTÖt;. Wäie dieser hier zu verstehen, so 
von einem äijp (al^p) xaTaxXtviji nicbt die Rede sei«; , 
;i dieser Art des Spieles befand sich das Ziel min- 

anf gleicher Höhe mit dem Ausgangspunkte der XdcTaf. 
ich um ein beträchtliches höher'). 
:nn ich aucb an und für sich einen Vergleich des 
; mit dem xiopoxoc uicbt für so ganz unpassend halten 

ziehe ich es doch vnr, mit Härtung wtävat ■ nl So<j^ 
u interpungier*fu und Sttospwtic uiciit im Siliue „wir, 
itend vor Liebe" zu fassen, wie Osann es gethan, 

wie es bei Theokrit VI, 7 sich findet, im Sinne von 
ie wir der Liebe nicht zugänglich sind"**). Dann ist- 
wTe<: i^'^ü.'; YO(i,waoii|j Bpot^iou xpogTiftsii^iv xiupoxoy als 
Satz zu xdiraßov iv&a3e ool tpiiov taiävai >,u be- 
1, wonach der Siuu der Stelle wäre: „Dir hier zum 

einen xoTraßoi; zu sielleri***); wir aber, die wir der 
lieht dieneil, gesellen zum „Gymnasium des Bromins', 
:(>atov) den xwpmio;. üass dieses Spiel, bei welchem 

I der Det^ke an Seiten herabhängender, mit Sand, 
örnem o. ä. gefüllter Sack zu schwingen war, auch 
iii.;r6a[oy betrieben wurde, ist ebensowenig auffallend, 

II der xÖTxaßo»:, wie Laerfius Diogei:es VI, 4ö be- 
in die Bäder verpflanzt wurde; es ist umsoweniger 

id, als diese Übung einen hygienischen Zweck halte, 
die Verdauung zu befördern. 

i. S. 23 und 89. 

/■gl. Bui!«).f t); , eig. „uicht Schmerz erregenil", von Hesyehius 
iau]iita8-i]s erklärt (= hasä'k-cri'zaz bei Sophokles, Oed. res 12) u. u 
latürtiwh ist der Infinitiv lotivoi von (.■intin vofausäöheiulen 
wie „wir befehlen" oder einem äholichen ubhüQgig zu denken. 



Anhang. 

aeichnis der den x6rcaßoc darstellenden Vasen- 
bilder, Reliefs etc. 

erübrigt zum Schlüsse, ein vollständiges Verzeichnis 
das KottabOB-Spiel bezüglichen Vasenbilder etc., 
ach der bisher aufgefundenen Originale zu geben. 
Iche Einteilung bei dem ersteren stattzufinden hat, 
ich dem Gesagten nicht zweifelhaft sein. Statt der 
isserlichen Klassifikation Stephani's im „Compte- 
1869*) muss eine Gliederung nach der Vorstufe und 
I Arten des Spieles erfolgen. Zum Teile werden sich 
e Darstellungen im Allgemeinen ebenso gruppieren wie 
shani, es sind aber nicht äusserliche Unterschiede, 
das Wesen der verschiedenen Arten des Kottabos- 

^hani Bclieidet 

twerke, in welclien das Werfen de a abe n de 

i; xoTToß'.xii zQ sehen ist, 

elluiigen, weluhe sowohl das Werfe d a asaahde 

h; (raiiBB nntdrlich heissen ; ^aßSoc) k dß ii s a 

ellungen, ia döiisQ die xXdSo4 (mue h p p ) a 

zu sehen ist, ohne dass jemand die w 

; unter jeden dieser Haupttitel die L ab nngen 

Darstellungen von Personen der Wi k k 

Darstellangen aus dem baciihischen Kreise. 
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öiiieles massgebend. Wir erhalten demna 
teihingen: 

I. Darstellungen der Spende, der VorsI 
Kriterinm ist die Inschrift oot TijvSe 
oder tiv tdvSi (sc. löv Xätai«) mit c 
dem Xai&aau). 
II. Darstellungen des Spieles (des Orakel 
agunistiscben) 

a) in iten einfacheren Formen. Z 
stimmte Stelle des Fnssbodens 0( 
diesen gestelltes Geföss*) (ohne o 

b) mit dem xortaßo« xataxtö;. 



I. Darstellungen der Spende. 

a) Scenen aus dem menschlichen 

Petersburg (Vasensammlnng der 1 

No. 1670. 
■jCataloghi del Museo Campana" (f 

Ser. XI, Sala K, No. 119. 
Jahn, „Philologns". Bd. XXVI {1f 

Tat. I. 
Stephani, „Compte-rendu" 1869, 

Taf. T, No. 1. 
Panofka, „Äbhandl. d. Berl. Akad." 

1850, a 33. 
Heyderaann, ..Ärchaeolog. Anzeiger" 

•) Auf den Vasen iat dassfllb« allerdint-s fast 
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Brunn, „Bull, deiriiist." 1859, S. 126 if. 

„ , „Geschichte der griech. Küiiatlei-" Bd. II 
(Stuttgart 1859), 8. 685. 
.*)) München (Vasensanimlung König Ludwig I. in der 
alten Pinakothek), No. 272. 
Jahn. a. a. 0., 8. 225. D; Taf. III, No. 1. 
Tafel I. 
1.) München, No. 6. 

Jahn, 8. a. 0., S. 223, B; Taf. II, No. 1. 
Brunn, „Bull. dell'Inst." 1859, S. 219 ig. 

b) Scenen aus dem Dionysos-Kreise. 
Berlin, No. 4221. 
„Bull, deiriust." 1885, S 3. 
i.) Paris. 

„Catal.delMuseoCamp.",Cl.I,Ser.IT,8alaD.No.862. 
Brunn, „Bull, dell' Inst." 1859, S. 128. 
Jahn, a. a. 0-, S. 224, C. 



II. Darstellungen des Spieles. 

A) der einfacheren Arten des Spieles. 

a) Vaseu. 

a) Hcenen aus dem menschlichen Leben. 

4.) d' Hancarville, „Äntiquites etrusques, grecques et 
romaines"' [Cabinet de Bi. Hamilton] (Neapel 1767), 
Bd, II. Taf. CXIII. 

Die in Klammern beigefügten Zahlen bezielien sii^h auf die 
ärieruug Stepliani's im „Couipte-rendu" 1869. 



Willemin, Choix de costumes civils et mil 

Bd. II (Paris 1802), Taf. X. 
Inghirami, „Pittare di vasi fittili" (Fiesole 1833— 

Taf. CCLXXIII. 
Jalin, a. a. 0., S. 233, F«. 

2. (,ö.) Berlin, No. 2270. 

Gerhard, „Neueiwnrbene antike Denliniäler di 
Museums zu Berlin", Heft IIl (Berlin 1846), 
No. 1775. 

Jahn, a. a. O , S. 230, N. 

3. (6.) FeterOmriß, No 804. 

Stephani, „Compte-rendu" 1869, S. 22.Ö fg., ] 
Figur S. 219. 

4. (7.) Petersburg. No. 1174. 

Stephani, „Compte-rendu" 18ü9,S.226,No.7; Fig. 

5. (8.) „Museum etruscum Gregorianum" (Rom 1842), 

Tat. LXXXI, No. 1 a. 
.lahn, a. a. 0., S. 226, E; Taf. IV, No. 1. 

6. (9.) „Mus. etr. Greg.", Bd. II, Taf. LXXXV, No 

Jahn, a. a. 0., S. 227, F, Taf. III, No. 3. 

7. (10.) Passeri, „Picturae E^truseorum in vascnlis"(Rom 

S. 43 fg, Taf. CLTII. 

IMilliu, „Peiülures de vases antiques", Bd. I(Paris 
Taf XXXyilt. 
Reinach. „Bibliothfeque de monnments tigur^s 
et romains", Bd. II (Paris 1891). 
Böttiger, „Archaeolog. Ährenlese", Samml. I (D 

1811), No. 8, S. 5 fg. 
DuboisMaisonneuve, „Introduction k l'iitudi 
vases antiques peints" (Paris 1817), Taf 5 
Panoflia, „Griechinnen und Griechen" (Berlin 
Taf. II, No. 12. 
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Jahn, a. a. 0., S. 234, H*. 

Milinan, Horati opera (London 1868), S. 73. 

Passeri. a a. O., Taf. CCXXXIX. 

Jahn, a. a. 0., S. 233, C*. 

Biaun, „II labeiiDto di Porsenna" (Rom 1840), Taf.TI. 

„Museo eti-usco Chiusino" (Fiesole 1833), Taf. CVI. 

Micali, „Monnm. iiteditr-(Flomiz 1 844), Taf.XXXXV, 

No. 3. 
De la Borde, „Collection des vases greos de Mr. le 

comte de Lamberg" (Paiis 1813), Bd. I, Taf. 

XXXXVIII. 
Gerhard, ,,Berlin's antike Bildwerke" (Berlin 1836), 

No. 1042. 
Jahn, a. a. 0., S. 229, J. 
Berlin, No. 2298. 
Gerhard, ,,Neiierworb. ant. Denkm.", Heft III, S. 54, 

No. 1774. 
Jahn, a. a. O., S, 228, H, 
München, No. 354. 
Jahn, a. a, 0.. S. 231, R. 
München, No. 596. 
Jahn, a. a. O., S. 2^;9, L. 
München, No. 705. 
Jahn, a. a, 0., S. 230, M. 
Paris. 
„Catal. del Museo Camp." Gl. I, Ser, IV, Sal. A, 

No. 324. 
Jahn, a. a. 0., S. 233, D*. 
Paris. 
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19. (22.) „Catal. del Museo Oarap.-, Ol. 1, ,Ser. IV, 

Nd. 469. 
Jahn, a. a. 0., S. 233, E'. 

20. CA^.) London. Britisches Museum, No. 719. 

Jahn, a. a. O., S. 232, T. 

21. (24.) London, Britisches Mu.seum, No. 740. 

Jahn, a. a. O., S. 230, P. 

22. (2,*).) London, Bi-itis(;!ies Museum, No. 740*. 

,Iahn, a. a. O., S. 231, Q. 

28. (26.) London, Britisches Museum, No. 851. 

De Witte, „Cabinet Durand" (Paris 1836), 
Jahn, a. a. O., S. 228, G. 

24. (27.) Tischbein, „Bngravings from ancient vases", 

(Neapel 1795), Taf. XL. 
,Iahn, a. a. 0., S. 234, J'. 

25. (28.)IMillin, a. a. ()., Bd. II, Taf. LVIII. 

(Reinach, a. a. O. 
Hirt, „Bilderbuch für Mythologie, Ärchaeol 

Kunst", Heft II (Berlin u. Leipzig 1816) 
Panofka, „Recherches sur les v^ritables i 

vases grecs" etc. (Paris 1829), Taf. VII, 
Jahn, a. a. O., S. 233, G*. 
Tafel II. 

26. (29.)jMillin, a. a. O., Bd. II, Taf. LXIII. 

I Reinach, a. a. O. 
Inghirami, „Moiiumenti etruschi" (Fiesole 

Bd. V., Tat. XXXTI. 
Jahn, a. a. O., S. 236, 0*. 

27. (30.) d'Hancarville, a a. 0., Bd. II, Taf. XXX5 



SU.) Ingliirami, „Pill, di vasi fllt.", T«f. CXXXIII. 

Jalin, «. «. O., S. 232, B*. 
31.) d'Hancarville, a. «. O-, Bd. II, Tai. LXXIV. 

Ingbirarai, „Pitt, di vasi «tt.", Taf. CXXXII. 

Jahn, a. a. 0., S. 232, A». 
32.) De Witte, a. a. O., No. 808. 

Jalin, a. a. 0., S. 2211, K. 
;33.) De Witte, „Notice d'nne collection de vases peiiits 
du Prince de Caiiino" (Paris 184i)), No. 38. 

Jahn, a. a. O., S. 231, S. 

Neapel, Sammlung Bourguignioii 

Meyer, „Arch. Zeitung", 1884, S. 245. 



ß) ticenen aus dem Dionysos-Kreise. 

(34.) Petersburg, No. 1728. 

„Mon. dell'Inst.", Bd. VI, Taf. V b. 

Stepbani, „Coinpte rendu" 18(18, S. 151. 

.Jahn, a. a. 0., S. 237, Q«. 
(3.5.) Neupel. 

„Mon. deirinst.", Bd. VI, Taf. XXXVII. 

Jahn, a. a. O , S. 237, K. 
(37.) d'Hancan'ille, a. a. O., Bd. I, Tat. 104. 

Jahn, a. a. O., S. 236, P. 



b) Reliefs etc. 

(40.) Relief an einer Urne aus Maimor. 

Garruci, „Monumeuti del Museo Lateraiiense" 
(Rom IStil), Taf. XXXXIII, No. 1. 



108 

35. (40.) Benndorf und Schöne, „Die antiken Bildwerke 

Lateran. Museums" (Leipzig 1867),'No. 441. 
Jahn, a. a, O., Ö. 237. 

36. (38,) Handhabe eines Bronze-Spiegels. 

Gerhard, „Etruskische Spiegel", Bd. IV (Berlin 18i 
Taf. CCCXIX. 

37. (39.) Bronze-Kandelaber. 

„Mus. Etr. Gregor.», Bd. I, Taf. LV, No. 7. 



B) des xÖTTußoc xaTaxtfJi;. 

a) Vasen. 

a) Seenen aus dem menschÜcben Leben. 

38. (41.) Pelersburg. No. 1778. 

Stephani, „Coinpte-rendu" 1869, Atlas, Tat, VI, Nc 

39 (4^.) d'Hancarville, a. a. 0., Bd IV, Taf. XO. 

Ingbirami, „Pitt, di vasi fitt.", Bd. II, Taf.CLXX\ 
Jahn, a. a. O., S. 234, J*; Taf. IV, No. 3. 

40. (43.) Polili, „Slancio artistico all' onibra di Plaxmi 

(Git^enti 18l'6). 
üerhard, „Antike Bildwerke" (Stuttgart u. Tiibinj 

1827). Taf. LXXI. 
Maggiore, „MoDiimenti siciliani d'ant. tig." ( 

lermo 1833), Taf. III. 
Jahn, a. a. 0., S- 23b, K*; Taf. IV, No. 2. 
Baumeister, „Denkm. des klass. Altert", Bd. 

(München und Leipzig 1887), S. 793, Abb. 8 

41. (44.) Stackeiberg, „Gräber der Hellenen" (Berlin 18; 

Taf. XXVI. 
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Panofka, „Bilder antiken Lebens" (Berlin 1843), 
Taf. XII, No. 1. 

42. (45.) Neapel, No. 1857. 

„Mon. deirinst", Bd. VIII, Taf. 51, No. 4. 

43. (46.) Neapel, Sammlung Barone. 

Heyderaann, „Bull. dell'Inst." 1869, S.- 126, 4. 

44. (47.) Rom, Vatikan. 

Heydemann, „Ann. deirinst." 1868, S. 228, Taf. C. 

45. „Archaeologia", Bd. LI (1888), Teil 2, Taf. XIV. 
„Revue archöologique" 1890, S. 300, Figur im Text. 

46. Berlin, No. 2416. 

Klein, „Ann. dell'Inst." 1876, S. 141—145; Taf. M. 
Richter, „Die Spiele der Griechen und Römer" 
(Leipzig 1887), S, 100. 

*)47.(58.) Passferi, a. a. , Taf. COXX XXIII. 

48. (59.) Fea, „Storia del disegno", Bd. II, S. 174. 

49. (60.) München, No. 844. 

50. (62.) Petersburg, No. 1579. 

Stephani, „Compte rendu" 1863, Taf. II, No. 10. 

5L (63.) Neapel, Sammlung Barone. 

Minervini, „Monum. ant. ined. possed. da Barone" 
(Neapel 1852), Taf. III. 

52. Neapel, No. 2855. 

Heydemann, „Jahrb. des röm. Inst." 1887, S. 125 fg.; 
verkleinerte Abbildung im Text. 



*) Die im Folgenden unter No. 47—52 sowie auf S. 110 ff. unter 
No. 63—70 und No. 72 anfgefülirten Vasenbilder zeigen nur den 
Apparat des xoxxaßo«; xaxaxxoc; das Schleudern der Xaxa? ist auf den- 
selben nicht dargestellt. . 



ß) Sceiieti aus dem Dionysos-Kreise. 

iiü. (72.) Neapel, Sammlung des Priucipe della Toi 
jMülingen, „Peinmres nnriques de vai 

(Rom 1813), Taf. XXXVI. 
iReinacli, a. a. O. 

lugbirami, „Pitt, di vasi fiti.", Taf. 0C3 
„Arcb. Zeituug" 1858. Taf. OXVII. No. 
Ö4. (48.) Ebeuials im Besitze von Mengs. 

WincitelmanM. „Mon ant. ined." (Rom 17(ii 
Boucliaid, „Ciioix des monumeuts", Bd 

LXXXXIV. 
Jahn, a. a. O., S. 236, L*. 
55. (49.) Paris. 

Dubois-Maisonneuve, a. a. O., Taf. LIX 
r)(j. (50.) Tischbein, a. a. O-, Bd. []l (Neapel 1796: 
Jahn. a. a. 0., S. 236, N«. 

57. (51.) Moses, Vases from the coIlei;liou ßngle 

don 1819), Taf. VU. 
Jahn, a. a. O, S. 236, M*. 

58. (52.) Hom, Vatikan. 

Heydemann, „Ann. dell'Inst." 1868. S. 2; 

59. (53.) Neapel, So. 2042. 

„Mon. deiriust.", Bd. VIIF, Taf. LI, No. 
Heydemann, „Ann. dell'Inst." 1868, S. "2 

60. (54.) Rum, Sammlung Jatta. No. 1291. 

„Mon. dell' Inst.", Bd. VIII, Taf. LI, No 
Heydemann, „Ann. dell'Inst." 1868, S. S 
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Ruvo, SAmmlutig Jutta, No. 149ö. 
„Moii. deir lust.". Bd. VIII, Taf. LI, No. 2. 
Heydemann, „Aon. dell'Inst." 1H68, S. 227. 
BlAinner, „Leb«n und Sitten der Griechen" (Leipzig 

und Prag 1887), Hd. II, S. 51, Fig. 9. 
Ohiusi, Sammlung Maxzetti. 

Heydemann, „Ann. dell'lnst." 1868, 8,226; Taf. B. 
Tafel III. 

Sanquirico, „Mouum. del Museo Grimani" (Venedig 

1831), Taf. LXII. 
Petersburg. No 1774. 

Stepliani, „Compte-rendu" 1869, Atlas, Taf. VI,No. 1. 
Petersburg, No. 1780. 
Srepliani, „Comple renrtn" 1869, Atlas, Taf. VI, No. 3. 

Tischbein, a. a. 0., Bd. IV, Taf. XXXII. 
Ingliirami, „Piltiire di vasi ftttili", Bd. II, Taf. 

CLXXXXVII. 
Palermo. 

„Mon. dfirinst." Bd. IV, Taf. X. 
Neapel. 
„Memori« dell' Accademia di aicheologia Ercolanense" 

(Neapel 1852), Bd. IV, A, S. 115; Taf. I und 11. 
Neapel. 

„Museo Borbonico" Bd. XIIl, (Neapel I843),T.if.XV. 
„Äicb. Zeitung" 1858, Taf. CXVII, No. 8. 

Neapel, Sammlung Barone. 
„Arch- Zeitung" 18fi9, S. 36*). 

;Umlii^her weise wurden nach fnl^ende Vaeenbilder als Dar- 
des xottaßo; bezeichnet: 



b) Reliefs, Münzen etc, 

71. (07.) Relief. 

Eom, Villa Albani. 
Winckelmann, a. a. 0., No. 60. 
Boucbard, a. a. O., Bd. I, Taf. XXXVI] 
Roccheggiani, „Rarcolta (V antiqui bassirilii 

(Rom 1804), Taf. XIV. 
Zoega, „Li bassirilievi antichi di Roma" (I 

Taf. LXXXII. 
Müller- Wieseler, „Denkmäler der alten Kuii 

(Göttingen 1869), S. 50; Taf. XLXII, : 
Panofka, „Bilder antiken Lebens", Taf. J 
Jahn, a, a. O.. S. 237; Taf. IV, No 4, 
Oades, „tmpronte geramarie", Taf. LXI 

(Abdruck einer Naclibildung eines modei 

Schneiders), 

72. Mtinxe von Ämbrakia, 
Berlin. 

Friedländer, „Arch. Zeitung" 1869, S. 
XXIII, No. 17 und 1870, S. 27. 



1. 


Münche;) 


, No. 


89: 








Stephan!. 


, a. a. 


0. 


, S. 23t, 


So. 61. 


2. 


Stephar.-. 


, a. a. 


0. 


, S. 225, 


No. 3. 




Gerhard, 


„Au 


ser 


lesene Vaaen Wider' 




Taf. 


OXXXXV. 






Jftlin, a. 


a. 0., 


S. 


230 0. 




3. 


Weriiiüke, „Ar 


«h. 


Zeiluiig' 


■' 1885, S. i 
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IIa) Verzeiclinis der bisher aufgefundenen Kottabos- 

Ständer. 






A.i 



1. Perugia, (Aus Frontone.) 

Heibig, „Mitteil, des röm. Jnst." 1886, S. 227 tg; 

Taf. XII a. 
Higgins, „Archaeologia", Bd. LI (1888), Teil II, 

S. 387 fg.; Fig. 1 und 2. 
Tafel ITa. 



2. 



Perugia, No. 1712. 
Heibig, a. a. 0., S. 234; Taf. XII b. 
Higgins, a. a. 0., S, 389. 
IV b. 



3 Perugia, (Aus dem Grabe der Volumnii.) 

Conestabile, „Dei monumenti di Perugia etrusca e 
romana", Teil I (Perugia 1855), S. 54 fg. ; Taf. XIV, 
No. 5 und Taf. XV, No. 3. 
Heibig, a. a. 0., S. 234. 

Perugia. (Aus Monte-Luce.) 
4.!carattoli, „Noti/.ie degli scavi" 1887, S. 167—169. 
ö.jMercer, „The Athenaeum" 1887, S. 900 fg. 
.Higgins, a. a. 0., S. 397 fg. 

6. München (Antiquariurn), No. 633. (Aus Corchiano.) 
Buglione, „Mitieil. des röm. Inst.'' 1887, S. 31. 
Higgins, a. a. 0., S. 395-397, Fig. 3. 

7. London (^Britisches Museum). (Aus Naukratis.) 
Higgins, a. a. 0., S. 389 fg.; Taf. XIII, Fig. 1 und 2. 

8 



II b) Verzeichnis der bisher aufgefundi 
(Mania-) FigUrehen. 
(Hiszu im Verzeichnis IIa No. 1 

1, Perugia, No. 774. 

Heibig, „Mitteil, des röm. Inst." 1886 
im Text. 
'2. Perugia, Sammlung Quardabassi. 

3. Perugia, No. 1877. (Mania.) 

4. Berlin. 

Priederichs, „Geräte und Bronzen im 
(Düsseldorf 1871), No. 1490 o 2. 

Eoberf, „Jahrb. des röm. Inst." 1887 
Figur im Text, 

Tafel T. 

5. ? (Aus Mussigiiano.) 
Heibig, a. a. 0.. S. 235 fg. 



Druckfehler -Verlbesserungeii und Ergänzungen. 

S. 2, Anm., Z. 1 lies: Schol. zu Aristoph. Acharn. 525, Nubb. 1073; 
Pac. 343 1242, 1244 (Blaydes). 

S. 4, Z. 7 V. u. lies: „Vermischte Schriften" statt „Vermischten 
Schriften". 

S. 9, Z. 2 lies: Grundform statt Grundzftg'e. 

S. 14, Anm. **) lies: Was aus avm^sv zu schliessen ist, geht aus 
der Beschreibung der Grundform des Spieles und des xottaßo'; 3i' o^o- 
ßdcpmv hervor (vgl. S. 98 ff.) statt „geht aus der Beschreibung des v-oxia- 
ßoc 'Aaiavtio? (s. Kap. II, § 2) 1) er vor". 

S. 29, Z. 8 ergänze: oder auch vielleicht zu dem rein praktischen 
Zwecke, eine Schnur oder ein Kettchen aufzunehmen, damit man die 
TTAtto-ciY^ während der Zeit, wo man das Gerät nicht benützte, mittels 
einer Schlinge an die ^dßSoc xoTxaß'.x-fj, eventuell an den in die Höhe 
gestreckten Arm des jJLdvYjc, hängen konnte.- 

S. 32, Z. 11 lies: einen Sklaven statt einem Sklaven. 

S. 34, Anm. ***), Z. 3 sind die Worte ^^besonders das im Berliner 
Museum** zu streichen. 

S. 44, Z. 2 V. u. lies : Dass es fragli(5h ist etc. 



Nachtrag. 

Durch wiederholte Betrachtung der Reproduktionen fast sämtlicher 
Kottabos-Darstellungen werde ich belehrt, dass die von mir auf S. 26 ff., 
55 fg., 58 fg. vertretene Anschauung betreffs des Zweckes der XexdvYj 
üitoxstjJievTj nicht die richtige ist. Eine verhältnismässig grosse Anzahl 
von Vasenbildern nämlich, z. B. No. 45, 46, 51, 54, 56, 60, 61, 65, 66, 
69 (vielleicht auch No. 49) des im Anhange gegebenen Verzeichnisses 
derselben zeigen deutlich eine mit der Höhlung nach unten 

8* 



gekehrte Schüssel. Dieser Umstand spricht dafür, dasB die )>EX(iv-rj 
ürtoxt;|i*.-fi thrtteaohiich <lon Zweck iiatte, einen lauten Suhall in ver- 
ursachen. Der akustische Effekt war aber hei jedem glückliclien Wurfe 
nicht gleich stark. Die nkaanYS Terursaohte, je nachdem sie mit der Kante 
oder mit der Flftche auf der XixdEvyj üitoxeE|i£v-rj auffiel, mit anderen 
Worten, je nachdem Bie nur leicht oder kräftig getroffen uar, einen 
schwächeren bez« lauleren bchall. Die Angaben der Scholiasten und 
Le\icographen , dass es beim Kottabos-Spiel darai'f angekommen sei, 
einen möglichst Inuten Schall zu verursachen, braudu also nicht als 
intümliche bereichoet zu werden. Man wird aher zugeben müssen, 
dasB mit jenen \\ orten eigenthth nicht gesagt ist, worauf es ankommt und 
dass es richtiger wäre, wenn es hiesse: „Es kam darauf an, die nXä- 
3Ttf S möglichst kräftig zu treffen, was sich durch einen 
besonders starken Schall beim .auffallen der nXaa-ttf4 auf 
der Xen'iv-(] ünoxEtiiEvi] kundgab". 



Taf. I. 




Taf. in. 



Taf. IV a 




(„Mitteil, des röm. Inst," 1886, Taf. ] 




(„Mitteil, des röm. Inst." 1886, Taf. ] 



